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«Noch nicht am Zenit»
Die Kletterer streben nach dem Himmel, doch den Zenit hat die Szene in der 

Schweiz laut Hallenbetreiber Johnny Schelker noch nicht erreicht. Der Pionier 

der Schaffhauser Kletterer übte in seiner Jugend noch unter freiem Himmel, 

denn Trainingshallen gab es keine. Das hat sich auch dank ihm geändert. In 

diesem Jahr feiert das Kletterzentrum Aranea, das Schelker mitbegründet hat, 

sein 15-jähriges Bestehen. Kletterzentren gibt es unterdessen einige in der 

Schweiz, und der Druck auf die Betreiber wächst. Seite 6

14 Gottlieb Spengler ist 

Landwirt am Nägelsee in 

Buchthalen, vor allem aber 

Rutengänger.

11 Im Wochengespräch 

erklärt Stadtrat Peter Neu-

komm, weshalb die Steuersen-

kungsinitiative abzulehnen ist.

3 Nationalrat Hans-Jürg 

Fehr über den Rücktritt von 

Moritz Leuenberger und seine 

mögliche Kandidatur.
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Das Restaurant Sommerlust weiht 

die neue Bühne im Garten mit 

einem Fest ein.

 Foto: Peter Pfister
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Kürzlich hat die städtische FDP an einer Par-
teiversammlung die Parole über die Steuersen-
kungsinitiative der Jungfreisinnigen beschlos-
sen. Gemäss Bericht in den «SN» entschied sich 
die Versammlung mit 18 gegen 5 Stimmen für 
ein Ja zu diesem Vorstoss. Das Abstimmungs-
ergebnis bildet weniger die wirkliche Stim-
mung bei den Freisinnigen ab als den deso-
laten Zustand dieser Partei, in der das Gros 
der gemäs sigten Mitglieder das Terrain völ-
lig den wenigen fanatischen Staatshassern um 
ein paar Hardliner von Jungfreisinnigen über-
lassen hat. 

Zwar wagten sich Stadträtin Jeanette Storrer 
und Grossstadtrat Raphaël Rohner, beide Geg-
ner der Initiative, an die Versammlung und er-
griffen dort auch das Wort, aber alle anderen 
Koryphäen der FDP, allen voran Storrers Stadt-
ratskollege Urs Hunziker, blieben der Versamm-
lung fern, zu der übrigens, gemäss Insidern, so 
kurzfristig eingeladen wurde, dass die Mitglie-
der den Brief der Parteileitung erst zwei Tage 
vor dem Termin erhielten. 

Die Gemässigten, die die Kahlschlag-Initiati-
ve nicht unterstützen, blieben folglich zu Hause, 
entweder weil sie die Einladung zu spät erhalten 
hatten, oder weil sie sich, wie ein anderes pro-
minentes FDP-Mitglied meinte, «nicht blöd an-
machen» lassen wollten. Diese Befürchtung ist 
nicht ganz unbegründet. Vom «speziellen» Um-

gang der Jungfreisinnigen mit ihren parteiin-
ternen Gegnern kann zum Beispiel Stadtrat Urs 
Hunziker ein Lied singen. 

Dass sich Hunziker dieser Auseinanderset-
zung nicht stellen wollte, ist aus emotionalen 
Gründen verständlich, nicht jedoch aus politi-
scher Sicht. Gerade weil die Mehrheit der gemäs-
sigten FDP-Mitglieder kneift, kann sich die zah-
lenmässig geringe, radikale Gruppe der Jungfrei-
sinnigen in der städtischen Politik in einer Weise 
austoben, die mit Rationalität nichts mehr, mit 
Fanatismus aber sehr viel zu tun hat. 

Dieser Fanatismus nimmt inzwischen immer 
groteskere Züge an: Noch hat das Stimmvolk 
nicht die Gelegenheit gehabt, über die Steuer-
senkungsinitiative zu entscheiden, da preschen 
die Jungfreisinnigen schon mit dem nächsten 
Vorschlag vor. Offensichtlich muss ihr patholo-
gischer Hass auf alles, was mit Verwaltung und 
Staat zu tun hat, permanent ein Ventil finden. 
Auch jetzt ist wieder der Stadtrat die Zielschei-
be: Ihm möchten die Jungfreisinnigen den Lohn 
kürzen. Sie spekulieren dabei auf die Neidgefüh-
le des Publikums.

Dieses Publikum ist gut beraten, wenn es sich 
von den paar Franken, die man den Stadträ-
ten abzwacken könnte, nicht blenden und sich 
vor allem nicht in den Privatkrieg hineinziehen 
lässt, den die Jungfreisinnigen gegen den Stadt-
rat und die Verwaltung führen. Wenn die eigene 
Partei, die FDP, nicht in der Lage ist, ihren Juni-
oren «d’Chnöpf ie z’tue», dann sind wir Stimm-
berechtigte gefragt. An der Urne hat ja dann 
übrigens auch die gemässigte Mehrheit der FDP 
vielleicht den Mut, die überrissene 15-Prozent-
Initiative ihres Nachwuchses bachab zu schi-
cken und den Jungfreisinnigen die Abreibung 
zu verpassen, die sie dringend brauchen, um 
wieder auf den Teppich zu kommen.
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Den Fanatikern das Feld überlassen
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Nationalrat Hans-Jürg Fehr über Leuenbergers Rücktritt und seine mögliche Kandidatur

«Das überlege ich mir ernsthaft»
Die SP des Kantons Schaffhausen möchte Nationalrat Hans-Jürg Fehr ins Rennen um die Leuenberger-

Nachfolge schicken. Fehr selbst findet, sein Alter spreche gegen, die Kantonszugehörigkeit für eine 

Kandidatur.

Bernhard Ott

az Hans-Jürg Fehr, der überraschen-
de Rücktritt von Bundesrat Moritz 
Leuenberger auf Ende Jahr hat am 
vergangenen Wo-
chenende die 
Schlagzeilen be-
herrscht. War 
das wirklich ein 
ganz einsamer 
Entscheid oder hat die SP-Fraktion in 
der Bundesversammlung, also auch 
Sie, davon gewusst?
Hans-Jürg Fehr (lacht) Moritz Leuenber-

ger ist ja Medienminister. Darum hat er 

in erster Linie an die Medien gedacht und 

ihnen für die Flaute während den grossen 

Ferien ein Sommerthema serviert. Aber 

Spass bei Seite, ich bin erst zwei Stun-

den vor Leuenbergers Pressekonferenz 

von Parteipräsi-

dent Christian Lev-

rat informiert wor-

den. Bis zu diesem 

Zeitpunkt bin ich 

davon ausgegan-

gen, dass Moritz Leuenberger bis zum 

Ende der Amtszeit bleibt.

Worauf stützten Sie diese Annahme?
Während meiner Zeit als Parteipräsident 

habe ich mich immer wieder mit Mo-

ritz Leuenberger über den richtigen Zeit-

punkt für einen Rücktritt unterhalten 

und nie den Eindruck gewonnen, dass er 

vorzeitig gehen wollte.

Politbeobachter rechneten aller-
dings damit, dass Leuenberger in den 
nächsten Monaten abtreten werde, 
aber sie spekulierten immer wieder 
auf einen Doppelrücktritt Leuenber-
ger / Merz. Wäre es nicht klüger ge-
wesen, wenn sich die SP mit der FDP, 
der Partei von Hans-Rudolf Merz, ab-
gesprochen hätte?
Aus der Sicht der SP ist Leuenbergers 

Vorgehen bestimmt sehr geschickt. Sie 

kann sich medial allein in Szene setzen, 

sie ist jetzt in der Pole-Position. Vor al-

lem aber geht es nun allein um unseren 

Sitz. Wir sind der Auffassung, dass wir 

auf Grund unserer Wählerstärke An-

spruch auf einen zweiten Sitz im Bun-

desrat haben, was man von der kleine-

ren FDP nicht behaupten kann. Bei ei-

ner Doppelvakanz Leuenberger / Merz 

hätten wir uns auf eine Weise mit der 

FDP verbandelt, die nicht angebracht 

gewesen wäre.

Muss die SP nicht befürchten, dass die 
bürgerlichen Fraktionen die Gelegen-
heit benützen, um ihr eins auszuwi-
schen, indem sie einen Grünen in den 
Bundesrat wählen? Wie schätzen Sie 
die Chancen für eine grüne Kandida-
tur ein?
Die Grünen – mit Ausnahme einiger 

Einzelmasken – haben immer wieder 

gesagt, dass sie nicht gegen die SP an-

treten werden, sondern einen bürger-

lichen Sitz holen möchten. Darum ist 

ein grüner Angriff auf den FDP-Sitz zu 

erwarten, wenn Hans-Rudolf Merz zu-

rücktritt.

Gilt Ihre Aussage auch für die Grünli-
beralen, die ja sehr bürgerlich ausge-
richtet sind?

Hans-Jürg Fehr über den Leuenberger-Rücktritt: «Der Zeitpunkt war geschickt ge-
wählt.» Fotos: Peter Pfister

«Die SP sollte den 
Fächer weiter öffnen»



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 17. Juli 
10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind

Sonntag, 18. Juli 
09.00 Steig: Gottesdienst mit Pfarrerin 

Britta Schönberger. Predigttext: 
Jona 2

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfr. Uli Leutwyler (Merishausen)

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart. «Lernen, was 
das Leben lehrt» – Predigt zu Lk 
10, 38-42 (Predigtreihe «Kirche, 
die dem Leben dient»); Chinder-
hüeti

Dienstag, 20. Juli 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Münster: Frauenkreis. Unver-

gesslich: Das erste Glace, die 
«Gfrüri» oder der erste Kühl-
schrank; Saal Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

Mittwoch, 21. Juli 
11.00 Steig: Seniorentreffen für Da-

heimgebliebene: Fahrt auf den 

Kanton Schaffhausen 
Arbeitsinspektorat

Das Arbeitsinspektorat ist zuständig für den Vollzug 
des Arbeitsgesetzes, für das Eichen und Überprüfen 
von Messmitteln und Fertigpackungen, für die Um-
setzung der flankierenden Massnahmen im Rahmen 
der Personenfreizügigkeit und für die Bekämpfung 
der Schwarzarbeit.

Der jetzige Stelleninhaber tritt aus gesundheitlichen 
Gründen zurück. Für die Neubesetzung der verant-
wortlichen Stelle für den Vollzug des Bundesgesetzes 
über die Bekämpfung der Schwarzarbeit (BGSA) su-
chen wir deshalb per 1. September 2010 oder nach 
Vereinbarung eine/n 

Inspektor/in (100%)
In einem interdisziplinären Team nehmen Sie als Spe-
zialist/in eine Drehscheibenfunktion über sämtliche 
Aspekte der Bekämpfung der Schwarzarbeit wahr. 
Das Aufgabengebiet umfasst Recherche, Kontrolle 
vor Ort, Reporting und Dokumentation der Fälle. Im 
Rahmen dieser Tätigkeit arbeiten Sie eng mit anderen 
involvierten Dienststellen, der Schaffhauser Polizei 
und mit Inspektoren anderer Kantone zusammen. 
Weiter fungieren Sie als Informationsstelle für Fragen 
im Zusammenhang mit Schwarzarbeit und allgemei-
nen Arbeitsbedingungen.

Ihr Profil:
Wir suchen eine Mitarbeiterin/einen Mitarbeiter mit ter-
tiärer Ausbildung und mehrjähriger Berufserfahrung. 
Sie verfügen über organisatorische, kommunikative 
und soziale Kompetenzen, sind flexibel, belastbar 
und bringen ein hohes Mass an Selbstständigkeit, 
Zuverlässigkeit und Verantwortungsbewusstsein mit. 
Fremdsprachenkenntnisse und Erfahrung im Geset-
zesvollzug sind von Vorteil. Zudem verfügen Sie über 
einen Führerschein Kat. B. 

Ihre Zukunft:
Wir bieten Ihnen eine abwechslungsreiche, anspruchs-
volle und weitgehend selbständige Tätigkeit in einem 
kleinen motivierten Team. Sie haben erforderliche 
Entscheidungsfreiräume im Rahmen der vereinbarten 
Zielvorgaben. Zudem bieten wir attraktive Anstellungs-
bedingungen gemäss kantonalem Personalgesetz.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen der Leiter des 
Arbeitsinspektorates, Daniel Sigg, Tel. 052 632 75 70 
gerne zur Verfügung.

Wenn Sie sich für diese Stelle interessieren, freuen 
wir uns auf Ihre schriftliche Bewerbung bis 23. Juli 
2010. Bitte richten Sie diese mit den üblichen Un-
terlagen an:

Kanton Schaffhausen 
Arbeitsamt / Arbeitsinspektorat
Mühlentalstr. 105
8200 Schaffhausen

Beringer Randen. Treffpunkt bei 
der Steigkirche um 11 Uhr. An-
meldung bis 19. Juli an K. Spitz, 
Tel. 052 625 38 56

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 22. Juli 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 18 juillet
10.15 Chapelle du Münster, culte célé-

bré par M. P. Carasco

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 18. Juli
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 18. Juli
10.15 Gottesdienst, Jona 1 + 2 «aus 

der Tiefe ruft Jona zu Gott» 
 Pfrn. Britta Schönberger
 Orgel: Peter Geugis

Dienstag, 20. Juli
07.45 Besinnung am Morgen

Amtswoche 29  Britta Schönberger

Stellen

Hunger verschwindet nicht von allein. PC 60-7000-4, www.caritas.ch
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Nein, sie haben sich ja von der Grünen 

Partei abgespalten und behalten sich aus-

drücklich eigene Positionen vor.

Also auch eine eigene Kandidatur?
Sie hätte kaum eine Chance, denn trotz 

ihrer Wahlerfolge haben die Grünlibera-

len mit drei Nationalräten nicht einmal 

Fraktionsstärke und mussten darum bei 

der CVP-Fraktion unterschlüpfen. 

Und wie sieht das mit der bereits an-
gekündigten Kandidatur der SVP 
aus? Könnte die SVP dem zweiten SP-
Bundesratssitz gefährlich werden?
Es ist ja nicht das erste Mal, dass die 

SVP der SP einen Bundesratsitz abneh-

men möchte. Dass sie auch jetzt wieder 

antritt, war zu erwarten und gehört 

schon fast zum SVP-Pflichtprogramm. 

Ich glaube nicht, dass diese Kandidatur 

zum Ziel führen wird, denn wir haben 

als zweitstärkste Partei ebenso einen 

Anspruch auf zwei Sitze wie die SVP. 

Dass die SVP gegenwärtig nur mit Ueli 

Maurer im Bundesrat vertreten ist, hat 

sie sich selbst zuzuschreiben, denn sie 

hat ja die als SVP-Vertreterin gewähl-

te Eveline Widmer-Schlumpf aus der 

Partei gejagt. Dieses Problem muss im 

rechten Lager gelöst werden, nicht im 

linken.

Bei der SP hat sich das Karussell der 
möglichen Nachfolgerinnen und 
Nachfolger für Moritz Leuenberger 
bereits zu drehen begonnen. Gros-
se Chancen werden der obersten 
Konsumentenschützerin Simonet-
ta Sommaruga und Nationalrats-
präsidentin Pascale Bruderer einge-
räumt. Wer ist Ihre persönliche Fa-
voritin bzw. Ihr persönlicher Favo-
rit?
Das sage ich jetzt bewusst noch nicht. 

Ich lasse die Entscheidung während den 

nächsten Wochen reifen und lege mich 

erst dann fest. Die SP ist aber sicher gut 

beraten, wenn sie sich nicht auf die beiden 

von Ihnen genannten Personen konzent-

riert und den Fä-

cher weiter öffnet. 

Mindestens so stark 

wie Pascale Brude-

rer sind Jacqueline 

Fehr und die Regie-

rungsrätinnen Eva Herzog (Basel), Regine 

Aeppli (Zürich) oder Katrin Hilber (St. Gal-

len) im Rennen. Sie sind absolut valabel 

und längst noch nicht abgehängt.

Und wo stehen Sie in dieser Phase? Der 
Vorstand der SP des Kantons Schaff-
hausen hat Sie als möglichen Kandi-
daten für den Bundesrat ins Gespräch 

gebracht. Erwägen Sie ernsthaft eine 
Kandidatur? 
Ja. Ich überlege mir jetzt einen Sommer 

lang, ob ich kandidieren soll. Das ist durch-

aus ernsthaft gemeint. Ich glaube nämlich, 

dass sich diese Situation nicht mehr bie-

ten wird. Bei meinen Überlegungen werde 

ich viele Aspekte abwägen müssen: Traue 

ich mir dieses Amt zu, trauen es Andere 

mir zu? Dann werden das Alter und die 

Kantonszugehörigkeit eine Rolle spielen. 

Schaffhausen hat noch nie einen Bundes-

rat gestellt, das würde für mich sprechen. 

Und das Alter? Sie werden Anfang Au-
gust 62. Ist man dann nicht bereits zu 
alt für den Einzug in den Bundesrat?

Doch, mein Alter 

spricht eher ge-

gen eine Kandida-

tur; man darf aller-

dings auch nicht 

vergessen, dass es 

bisher schon fast eine Notwendigkeit 

war, nahe am Rentenalter zu stehen, da-

mit man in den Bundesrat gewählt wur-

de. Persönlich habe ich mich eigentlich 

immer für eine Verjüngung des Bundes-

rates ausgesprochen, darum ist mein Al-

ter ein Argument für ein Nein, während 

der Wunsch, dass auch Schaffhausen ein-

mal einen Bundesrat haben sollte, eher 

für eine Kandidatur spricht.

Wann fällt der Entscheid, wen die SP 
ins Rennen schicken möchte? Gibt es 
eine Deadline?
Die Entscheidung wird Ende November 

fallen. Jetzt sind erst einmal die Kanto-

nalparteien am Zug. Sie haben bis Mitte 

Oktober Zeit, ihre Vorschläge zu melden. 

Die SP-Fraktion der Bundesversammlung 

wird dann Ende November ihre Kandida-

tin bzw. ihren Kandidaten nominieren.

Wird die SP dem Parlament einen 
Doppelvorschlag unterbreiten?
Das kann ich nicht mit Bestimmtheit sa-

gen. Entschieden ist noch nichts. Doppel-

vorschläge sind aber inzwischen zur Ge-

wohnheit geworden, und wir selbst ha-

ben jeweils bei den letzten Vakanzen von 

den anderen Parteien einen Doppelvor-

schlag verlangt, so dass wir nicht davon 

abweichen können, wenn es um unsere 

eigene Kandidatur geht. Das Parlament 

schätzt es nämlich nicht mehr, dass es 

nur eine einzige Kandidatur serviert be-

kommt, nach dem Motto: Entweder die-

sen einen Kandidaten oder keinen.

«Ich lasse die  
Entscheidung reifen»

Hans-Jürg Fehr über die eigene Kandidatur: «Ich glaube, dass sich diese Situation nicht 
mehr bieten wird.»
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Thomas Leuzinger

1982 nahm die Bergsportartikelfirma 

Mammut erstmals Kletterausrüstungen 

in ihren Katalog auf. Die Bilder der Klet-

terer, die mit angespannten Muskeln in 

den Felsen hingen, faszinierten den da-

mals 12-jährigen Johnny Schelker, und 

der spätere Gründer des Aranea Kletter-

zentrum entschied sogleich: «Das will ich 

machen.»

Sein Vater kaufte ihm eine Ausrüstung 

und unterstützte ihn in seinem Vorha-

ben, Alpinist zu werden. Dass Johnny 

Schelker zwar gerne klettert, aber nicht 

als Alpinist in den Bergen, konnte sein 

Vater nicht ahnen. Denn die Idee des 

Felskletterns und des Boulderns schwapp-

te damals erst von Amerika nach Europa 

über. Verbreitet war vor allem das alpine 

Klettern. 

Eine kleine Revolution machte die Ver-

breitung dieser Arten erst richtig populär: 

der Bohrhaken. Dieser ersetzte den Schlag-

haken, der mit einem Hammer in Felsspal-

ten getrieben wird. Der Schlaghaken hat 

den Nachteil, dass er weniger gut sitzt und 

die Spalten mit der Zeit nicht mehr brauch-

bar sind. Der Bohrhaken hingegen bietet 

auch den Anfängern Sicherheit und ist 

deshalb in den Schaffhauser Felsen zu fin-

den. Das legte den Grundstein für die Ver-

breitung von Bouldern und Felsklettern, 

bei denen nur Hilfsmittel zur Sicherung,  

aber nicht etwa eine Leiter oder ein Pickel,  

erlaubt sind.

Winter ist Klettersaison
Das Bistro des Kletterzentrums Aranea  

ist an diesem Mittag leer, die Kletter-

halle dunkel. Johnny Schelker sitzt am 

Tisch im eigenen Kletterparadies, das er 

1995 zusammen mit seinem Bruder Luc 

Schelker und Rolf Graf gegründet hat-

te. «Im Sommer läuft es weniger», sagt 

Schelker. Er wird die Türen erst wieder 

um fünf Uhr abends öffnen. Die Kletter-

saison in der Halle ist der Winter: Dann 

tummeln sich manchmal über 100 Leute 

in der 13 Meter hohen Halle. Insgesamt 

25'000 Gäste hatte das Aranea im vergan-

genen Jahr. Das war früher anders: «Zu 

Beginn lebten wir vor allem von den In-

dividualkletterern. Das hat sich langsam 

verändert.»

Noch in den 80er Jahren blieb Schelker 

nichts anderes übrig, als sich mit den Fel-

sen in der Region zufrieden zu geben. 

Eine Halle gab es in der ganzen Schweiz 

nicht. Also kletterte er zusammen mit 

Kollegen im Schweizersbild oder im Län-

genberg, an den wenigen Stellen im Kan-

ton, die sich zum Klettern eignen. «Auf 

Das Einzugsgebiet der Aranea schrumpft, aber die Zahlen bleiben gut

Die Pioniere blieben der Region treu
Noch in den Achtzigern war Klettern eine Randsportart für Angefressene. Mit neuen Disziplinen und 

besserer Technik hat es der Klettersport zu grosser Beliebtheit gebracht. Im Kletterzentrum Aranea 

arbeiten einige Pioniere, die sich um die Angebote in der Region kümmern.

Aranea-Gründer Johnny Schelker klettert im Schweizersbild. Fotos: Peter Pfister
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einer Skala von eins bis zehn liegt die At-

traktivität der Schaffhauser Felsen etwa 

bei vier», sagt Schelker. Sobald er die Au-

toprüfung in der Tasche hatte, ging es 

deshalb ab ins Ausland und auf zu neuen 

Herausforderungen. Ende der 80er Jahre 

stieg er ins Wettkampfklettern ein und 

lernte dadurch die Schweizer Klettersze-

ne kennen. Doch eine Karriere als Profi-

Kletterer bietet keine rosigen Aussichten. 

Weltweit gibt es etwa 50 Profis, die davon 

leben können. 

Sorge um regionale Felsen
Schelker blieb Schaffhausen treu. An den 

Wochenenden klettert er im Freudentä-

li, im Kesslerloch, im Mühlental oder am 

Hardfels, den er zusammen mit  Reto 

Faulenbach im letzten Jahr saniert hat. 

Die Kletterpioniere im Kanton sorgen 

sich nicht nur um das Hallenangebot, 

sondern auch um die Felswände für ih-

ren Freizeitsport. «Die alten Haken sind 

durchgerostet. Das geht gar nicht mehr», 

sagt Schelker. «Prinzipiell ist jeder selber 

schuld, wenn etwas passiert. Aber wir 

fühlen uns auch verantwortlich und neh-

men uns der Sanierung an.»

Anfang dieses Jahres hat Reto Faulen-

bach den dritten Kletter- und Boulder-

führer für die Region Schaffhausen ge-

schrieben, denn der letzte ist rund 15 Jah-

re alt und vergriffen. Als der gebürtige 

Deutsche Reto Faulenbach nach Schaff-

hausen zog, wollte er nicht nur in der 

Halle klettern und bohrte so lange bei 

Schelker nach, bis ihm dieser die Felsen 

in der Region zeigte. «Viele kennen nur 

das Schweizersbild», sagt Faulenbach. 

«Ein Kletterführer hat da gefehlt.» Aufge-

listet sind etwas mehr als ein halbes Dut-

zend Felsen und die verschiedenen Auf-

stiege mit einem Vermerk auf Erstbestei-

gung und Schwierigkeitsgrad. «Man kann 

bei uns gut klettern lernen», sagt Schel-

ker. «Wenn man alle diese Routen geklet-

tert ist, dann macht man an keinem Fel-

sen mehr eine schlechte Figur.»

Das Klettern im Freien, wie es Reto Fau-

lenbach und Johnny Schelker noch ge-

lernt hatten, rückt immer mehr in den 

Hintergrund. Diese Entwicklung begann, 

als das Klettern professioneller wurde. 

Wettkämpfe fanden bald einmal drinnen 

statt, um allen Teilnehmern dieselben Be-

dingungen bieten zu können. Die Griffe 

für die Kletterwände wurden vereinheit-

licht. «Die logische Konsequenz ist das 

Klettern in der Halle», sagt Johnny Schel-

ker. Dort können die Spitzenkletterer das 

ganze Jahr über trainieren.

Schelker und Faulenbach hatten in ih-

rer Jugend gar keine andere Möglich-

keit, als draussen am Fels zu üben. «Frü-

her waren auch alle mehr als zehn Jahre 

alt, als sie mit dem Klettern begannen», 

sagt Schelker. Heute bringen die Eltern 

ihre Kinder schon mit sieben Jahren für 

einen Kurs ins Kletterzentrum. «Sie be-

ginnen alle in der Halle und werden 

schnell stark», so Schelker. «Aber wenn 

sie draus sen an einem Felsen sind, ste-

hen sie wie der Esel am Berg.» Denn dort 

sind die Abstände zwischen den Siche-

rungshaken grösser und es gibt keine 

grünen und blauen Griffe, die den 

Schwierigkeitsgrad und den Weg anzei-

gen. Die Felskletterer würden ihrem 

Hobby treuer bleiben als die Hallenklet-

terer, die den Sport teilweise als Fitness-

training ausüben, meint er. Das stört ihn 

aber nicht im Geringsten, denn dank des 

Hallensportes hat sich die Kundschaft 

massiv vergrössert. «Kurskonzepte oder 

Kinderklettern waren früher gar nicht 

gefragt», sagt Schelker.

Das Einzugsgebiet schrumpft
Der Boom hält weiter an. Allein in den 

letzten fünf Jahren haben fünf Kletter-

zentren im Einzugsgebiet des Aranea ihre 

Türen geöffnet. «Wenn heute ein Halle 

gebaut wird, dann ist die sofort voll», sagt 

Schelker. «Das Einzugsgebiet ist in letz-

ter Zeit massiv geschrumpft.» Dennoch 

konnte das Schaffhauser Kletterzentrum 

dank mehr Begeisterung fürs Klettern die 

Geschäftszahlen verbessern. 

Damit das so bleibt, ist im Kletterzent-

rum eine neue Aussenwand geplant, die 

im März des nächsten Jahres fertigge-

stellt werden soll. Dann werden zu den 

170 Routen in der Halle nochmals rund 

40 weitere dazukommen. «Viele wollen 

draussen klettern, aber nicht an einem 

Felsen. Das ist eine Tendenz, die sich ab-

zeichnet», sagt Schelker.

Doch bevor die Aussenwand soweit ist, 

wird noch im Juli der Boulderraum im 

ersten Stock des Zentrums saniert. Die 

Griffe liegen zum Anschrauben bereit.

Der Ausbau finde nicht aufs Gerate-

wohl statt, meint Johnny Schelker: «Wir 

haben in den letzten 15 Jahren viel ge-

lernt. Der Zenit ist in der Kletterszene 

noch nicht erreicht.»Die Kletterprofis begutachten die möglichen Routen durch die Felswand.

Felsklettern
Felsklettern ist eine Klettervarian-

te, bei der auf technische Hilfsmit-

tel, die das Klettern erleichtern, ver-

zichtet wird. Erlaubt sind hingegen 

Sicherungshilfsmittel.

Beim Bouldern (boulder = engl. 

Felsbrocken) wird in Sprunghöhe ge-

klettert, gesichert durch Matten, so-

genannten Safety Pads. (tl.)



Praxedis Kaspar

Wenn die Nagra in der Region Schaffhau-

sen auffährt, stellen sich Fragen. Nein, 

sagt der Regierungsrat in seiner Antwort 

auf eine Kleine Anfrage von SP-Kantons-

rätin Martina Munz, die Nagra führt auf 

Schaffhauser Kantonsgebiet derzeit kei-

ne Probebohrungen durch, ein derartiges 

Unterfangen könnte frühestens in der 

zweiten Sachplanetappe (2011 bis 2013) 

in Frage kommen – und wird vom Kan-

ton auch gefordert, weil an allen Stand-

orten vergleichbare Daten vorausgesetzt 

werden sollen. In Wilchingen – und das 

hat wohl zu den Bohrgerüchten geführt 

– baut die Nagra laut Regierungsrat aber 

eine Messstation, die Bewegungen der 

Erdkruste von weniger als einem Milli-

meter pro Jahr aufzeichnen kann. Am 

Bau der Messstation kann und will der 

Regierungsrat die Nagra nicht hindern, 

denn eine Verweigerung der Baubewilli-

gung würde das derzeit laufende Sach-

planverfahren nur verteuern und verzö-

gern, ausserdem wäre es widerrechtlich 

und würde gar nichts bringen.

Martina Munz will nicht nur wissen, ob 

Probebohrungen geplant seien, sie fragt 

den Regierungsrat auch, ob ein eventuel-

les Atommüll-Endlager in einem BLN-Ge-

biet (Bundesinventar der Landschaften 

und Naturdenkmäler von nationaler Be-

deutung) mit dem Schutzgedanken ver-

einbar wäre. 

Auch im Schutzgebiet
Ausserdem: Das fragliche Gebiet am Süd-

randen sei auf drei Seiten von deutschem 

Hoheitsgebiet umgeben. Ob nicht die Ge-

fahr bestünde, dass die Schweiz, deren 

Kernenergiegesetz ja das Einlagern von 

Atommüll aus andern Ländern zulasse, 

unter Druck geraten könne, auch deut-

schen Atommüll aufzunehmen. Der Re-

gierungsrat versucht zu beschwichtigen: 

Grundsätzlich sei auf Bauten im BLN-Ge-

biet zu verzichten, wenn andere geeig-

nete Standorte gefunden werden könn-

ten. Oberflächenanlagen für ein Endla-

ger würden wegen ihrer Grösse und we-

gen ihres «industriellen Charakters» als 

schwerwiegende Beeinträchtigung ein-

gestuft. Wenn ein Endlager aus techni-

schen Gründen oder aus Sicherheitser-

wägungen nicht anderswo gebaut wer-

den könne, müsse der Grundsatz der 

«grösstmöglichen Schonung» angewen-

det werden. Zu deutsch: Mit BLN-Richtli-

nien lässt sich ein Endlager sicher nicht 

verhindern. Die Gefahr, dass die Schweiz 

mit einem grenznahen Endlager unter 

besonderen Druck Deutschlands geraten 

könnte, schätzt der Regierungsrat derzeit 

als gering ein. 

Keine Strahlung
Eine entsprechende Anfrage bei der Nag-

ra hat ergeben, dass sie tatsächlich dabei 

ist, in Wilchingen eine sogenannte GNSS-

Messstation (Global Navigation Satelli-

te System) zu bauen und in der Region 

weitere Standorte abzuklären, beispiels-

weise im Grossraum Frauenfeld, Zür-

cher Weinland und in deutschen Grenz-

gemeinden. Entscheidend für die Stand-

ortwahl der Messstationen sind der geo-

logische Untergrund und eine möglichst 

gute Horizontfreiheit, damit auch Verti-

kalbewegungen gemessen werden kön-

nen. Die Nagra plant damit eine Verdich-

tung des bereits bestehenden satelliten-

gestützten Netzes des Bundesamtes für 

Landestopografie (Agnes-Stationen), sie 

will Langzeitverschiebungen in der Tek-

tonik messen. Selbstverständlich stehen 

diese Messungen, wie alles, was die Na-

gra unternimmt, in Zusammenhang mit 

den geplanten Endlagern für Atommüll. 

Mit Erdbebenmessungen haben sie laut 

Nagra hingegen nichts zu tun. Im Weite-

ren weist die Nagra darauf hin, dass die 

Messstationen reine Empfangsstationen 

von Satellitensignalen seien, «vergleich-

bar mit einem GPS-Empfänger im Auto». 

Die Stationen sind also keine Sendemas-

ten wie beispielsweise Handy-Antennen, 

sie sondern denn auch keine Strahlung 

ab, und der Aufenthalt auch im Nahbe-

reich ist laut Nagra unproblematisch. Die 

eigentliche Antenne ist auf einem 2.5 Me-

ter hohen Mast montiert, damit sie stö-

rungsfreie Signale von möglichst vielen 

Satelliten empfangen kann. Der massive 

Holzzaun dient dem Schutz der Geräte 

vor möglichen Einwirkungen landwirt-

schaftlicher Maschinen beim Bearbeiten 

des Grundstücks.
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In Wilchingen werden winzige Bewegungen der Erdkruste aufgezeichnet

Man muss die Nagra messen lassen
Die Nagra baut auf Gemeindegebiet Wilchingen in der Nähe des Hasenbergs eine Messstation, die Bewe-

gungen der Erdkruste aufzeichnen soll. Mit Probebohrungen hat das nichts zu tun.

Rechts auf der Hügelkrete wird die Messstation errichtet. Foto: Peter Pfister
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Susi Stühlinger

Eine ganze Flut von Rheinfällen stürzt 

sich den Besuchern des Wechselsaals 

entgegen: wildromantisch ins Mondlicht 

getünchte, düster tosende, buchstäblich 

überhöhte. Im 1780 entstandenen Ge-

mälde des Schaffhauser Malers Johann 

Jakob Schalch betrachtet ein Grüppchen 

den (reichlich gross geratenen) Wasser-

fall, genau so die «Familie» im gleichna-

migen Bild von Klodin Erb aus dem Jahr 

2005. Der Anblick, der sich ihnen bietet, 

scheint sie in den Bann zu ziehen, und 

so stehen sie dort im Bild, schauend und 

staunend und stellvertretend für die Be-

trachterin, die vor ihnen steht, am An-

fangspunkt der Ausstellung «Schweiz 

ohne Schweiz» im Museum zu Allerhei-

ligen.

Schon lange habe er eine Ausstellung 

mit Landschaftsbildern machen wollen, 

sagt der Kurator Markus Stegmann. Dass 

sich dies anbot, ist augenfällig, schlum-

mern doch zahlreiche Landschaftsgemäl-

de in den Archiven. Die Rheinfälle, zum 

Beispiel, fast alle stammen aus den hiesi-

gen Beständen. «So ein Rheinfall kann es 

ja durchaus mit den Alpen aufnehmen», 

sagt Stegmann. Diese fehlen nämlich in 

«Schweiz ohne Schweiz», und das ist Kon-

zept. Berge, so Stegmann, haben die 

schweizerische Landschaftsausstellungs-

landschaft bisher dominiert. Und so 

hübsch sie auch anzusehen sind, wurde 

es schon mal Zeit für etwas Neues. Man 

staunt nicht schlecht, wenn der Kurator 

erzählt, dass die gegenwärtige Ausstel-

lung eine Novität ist: Erstmals zeigt ein 

Museum das ganze Mittelland zwischen 

Boden- und Genfersee in Gemälden. 

Und das Mittelland, nein, das sind nicht 

nur sprudelnde Wasser und wogende 

Wälder: Im zweiten Saal werden unter 

dem Titel «Zersiedelung und Urbanisie-

rung» die menschlichen Eingriffe in die 

Landschaft thematisiert: Drei Fotografi-

en aus der bekannten Serie «Siedlungen, 

Agglomerationen» von Fischli/Weiss 

(1993) im Postkartenformat, treffen auf 

das riesenhafte Gemälde der winterli-

chen Stadt Zürich, welches der Künstler 

Pascal Danz eigens zum Ausstellungster-

min fertig stellte. In «Hungerberg» von 

«Schweiz ohne Schweiz» im Museum zu Allerheiligen

Die Schönheit jenseits der Alpen
Noch nicht in den Ferien? Dann gehen Sie wandern! Zu warm? Nicht in den angenehm klimatisierten 

Räumlichkeiten des Museums. Dessen jüngste Ausstellung «Schweiz ohne Schweiz» lädt zu einem 

Streifzug durch Landschaften und Zeiten.

«Die schöne Schweiz», hier die farbenfrohe «Landschaft im Mendrisiotto» von Hermann August Scherer. Foto: Peter Pfister
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1968 lässt Max Matter in Pop-Art-Manier 

visionär die ersten Anzeichen jenes Phä-

nomens aufblitzen, welches sich heute, 

bekannt als «Einfamilienhauspest», ge-

schwürartig ausbreitet. 

Verlassen wir die kleine Schatzkammer 

mit den Siedlungsraum-Bildern, von wel-

chen, im Gegensatz zu den Arbeiten im 

ersten Saal, übrigens kein einziges dem 

Museum gehört (bei Gelegenheit welche 

ankaufen!) und schlendern weiter in die 

nächste, dorthin, wo uns «Die schöne 

Schweiz» erwartet. Dass «schön» auch me-

taphorisch verstanden werden kann, zei-

gen die computergenerierten Cervelats 

von Monica Studer und Christoph van den 

Berg oder der «Robidog» von Jean-Frédéric 

Schnyder. Ganz selbstverständlich reihen 

sie sich zwischen die Helgen der «gro-

ssen», Cuno Amiet und Ferdinand Hodler. 

Und während letztere im Kunstmuse-

um Luzern derzeit den Dialog unterein-

ander suchen, (was kunsthistorisch be-

trachtet sicher auch interessant sein 

kann), knüpfen sie hier ganz neue Bande: 

Amiets frühlingshafte Blütenpracht, die 

nur dank grobem Pinselklecks nicht zum 

Kitsch gerät, trifft auf serbelnde Holun-

derblüten, die Esther van der Bie für ihre 

Fotografie «Wälder und Verwandtes #1» 

in eine Welt aus Plastik drapiert hat.

Wiederkehrende Motive
Während manche gern noch in der hei-

meligen «Mühle von Rathausen» (1861) 

von Robert Zünd rasten oder durch die 

herbstlichen Wälder des «Bassin du 

Doubs» (1934, von Charles L'Eplattenier) 

streifen möchten, verlassen wir an die-

ser Stelle die «schöne Schweiz», hin zum 

nächsten Saal, wo die Lettern an der Wand 

fragen: «Langweilige Landstriche?»

Eine Koketterie. Sind es doch gerade 

auch die «leeren» Landschaften, welche 

Künstler immer wieder aufs Neue in ih-

ren Bann ziehen. Die «Schneeschmelze» 

(1902) von Cuno Amiet und «Bucht von 

Triboltingen» (2005) von Simone Kappe-

ler: Das alte Bild, die neue Fotografie – 

auf beiden schwarze Wasserlachen, die 

durch weissen Schnee mäandrieren. Mar-

kus Stegmann sagt, das eine könne nicht 

als explizite Replik aufs andere verstan-

den werden, sondern zeige just ebendie-

se, allgegenwärtige Faszination für be-

stimmte Erscheinungen, die als wieder-

kehrende Motive ihren Weg in die Kunst 

finden. 

Auch in diesem Raum, spinnt sich ein 

feines Netz von unterschiedlichen Bezü-

gen. Otto Dix, der einzige «Ausländer» 

übrigens, blickt 1940 von seinem Wohn-

sitz in Hemmenhofen am Untersee Rich-

tung Stein am Rhein, während Adolf Diet-

rich nur ein Jahr später von der gegen-

überliegenden Seeseite auf die Höri 

schaut. Die beiden Gemälde trennt die Fo-

tografie «Grenzzaun AI» (2004) von Chris-

tian Schwager, auf dem maroder Ma-

schen- und Stacheldraht in ein Gewässer 

wächst.

Die Ausstellung geht noch weiter, sie 

führt uns an «Magische Orte», durch 

«Landwirtschaftliche Landschaften» und 

am Ende löst sich die Landschaft selbst 

gar im Nebel und in der Dunkelheit auf: 

Die letzte Station, «Die verschwundene 

Schweiz» lädt uns noch einmal ein, nach-

zudenken über die Landschaften, die wir 

durchwandert haben, und dann treten 

wir hinaus, begeben uns auf den Heim-

weg und betrachten, dem einen oder an-

deren Gedanken nachhängend, die Land-

schaft mit ganz anderen Augen. Aber 

noch mehr sei an dieser Stelle nun wirk-

lich nicht verraten. Liebe Leserin, lieber 

Leser, wagen auch Sie diese Entdeckungs-

reise. Es lohnt sich!

Kleine Kunstwerke

Zum ersten Mal lädt das Museum 

heuer zur Sommer-Kunstakademie 

für Kinder und Jugendliche. Anläss-

lich der Ausstellung «Schweiz ohne 

Schweiz» können sich Primar- und 

Obenstufenschüler Ende Juli an drei, 

beziehungsweise zwei Nachmitta-

gen mit verschiedenen Aspekten der 

gezeigten Kunst auseinandersetzen 

und eigene kleine Kunstwerke kreie-

ren. Diese werden ab dem 5. August 

im Kabinett hinter dem Wechselsaal 

bis zur Finissage ausgestellt. Eine 

Anmeldung ist erforderlich, mehr 

Informationen gibts auf www.aller-

heiligen.ch unter dem Link «Som-

mer-Kunstakademie». (stü.)

n mix

Schaffhausen/Zürich. Die 

Frage nach der Zukunft des 

ehemaligen Zunfthauses der 

Gerber ist gelöst. Vor wenigen 

Tagen haben die Zürcher Gas-

tronomie- Unternehmung Bin-

della terra vite vita SA und der 

langjährige Besitzer der Ger-

berstube, Gildo Guidi, die Ver-

träge unterzeichnet. Das Res-

taurant Gerberstube soll auch 

künftig  für die gehobene ita-

lienische Küche stehen. Gildo 

Guidi, der sich nach 46 Jah-

ren als Gastgeber langsam zu-

rückziehen will, wird den Be-

trieb bis Ende 2011 weiter-

führen. Danach schliesst die 

Gerberstube für zirka einein-

halb Jahre, und das prachtvol-

le historische Gebäude wird 

einer Grundsanierung unter-

zogen. Für den Sommer 2013 

ist die Neueröffnung geplant. 

Die Führung des Restaurants 

übergibt die Bindella terra vite 

vita SA dann einem bereits be-

stimmten, namentlich noch 

nicht bekanntgegebenen Päch-

ter und ehemaligen Mitarbei-

ter mit grosser Erfahrung. 

Mit dem Verkauf an die Bin-

della terra vite vita SA wech-

selt die Gerberstube zum ersten 

Mal seit 1928 die Besitzerfami-

lie. Damals kaufte die Familie 

Guidi die Liegenschaft und leg-

te den Grundstein für den noch 

heute sehr beliebten und erfolg-

reichen Betrieb. Da familienin-

tern keine Nachfolge in Sicht 

war, verkaufen Gildo und Rena-

te Guidi nun das 1975 von Gildo 

Guidis Vater übernommene Re-

staurant. Diese Positionierung 

wird auch die neue Besitzerin 

beibehalten und der Pächter 

das Restaurant als ausgewähl-

te Adresse für Gastherzlichkeit 

und Italianità führen. Die Bin-

della SA führt in Schaffhausen 

noch das  Santa Lucia. (ha.) 

Restaurant Gerberstube schliesst Ende 2011 und wird im Jahr 2013 wieder eröffnet

Bindella hat die Verträge unterzeichnet



Marco Planas

az Peter Neukomm, seit einigen Mo-
naten machen die Jungfreisinnigen 
bewusst Stimmung gegen den Stadt-
rat. Dabei lassen sie keine Möglichkeit 
aus, Schaffhausen als «Steuerhölle» 
zu bezeichnen. Was sagen Sie als Fi-
nanzreferent zu diesem Vorwurf?
Peter Neukomm Der Steuerfuss in 

Schaffhausen war noch nie so tief wie 

heute. Innerkantonal liegen wir im vor-

deren Drittel der steuergünstigen Ge-

meinden, und dies, obwohl die Anforde-

rungen an unser Dienstleistungsangebot 

und unsere Infrastruktur viel höher sind 

als in den kleineren Agglomerationsge-

meinden. Mit dem Schlagwort «Steuer-

hölle» beschädigen die Jungfreisinnigen 

bewusst das Image unserer Stadt. Zudem 

negieren sie die Entwicklungen in den 

letzten neun Jahren.

Wie hat sich denn der Steuerfuss in den 
letzten Jahren konkret verändert?
Die städtischen Steuerpflichtigen sind seit 

2001 spürbar entlastet worden – der Steu-

erfuss konnte von 112 auf 98 Punkte ge-

senkt werden, inklusive Abtausch mit dem 

Kanton. Zusammen mit den Entlastungen 

durch die kantonalen Steuergesetzrevisio-

nen ergab sich dadurch eine Gesamtentlas-

tung der Steuerzahlenden von 29,3 Millio-

nen Franken. Das brachte in den vergan-

genen neun Jahren für Familien, je nach 

Einkommenshöhe, Steuerersparnisse von 

20 bis 70 Prozent! Unter diesen Umstän-

den unsere Stadt als «Steuerhölle» zu be-

zeichnen, ist einfach nur polemisch.

Wehrt sich der Stadtrat grundsätzlich 
gegen weitere Steuersenkungen?
Überhaupt nicht. Sobald es das wirtschaft-

liche Umfeld und die Stadtfinanzen wieder 

zulassen, sollen Steuerentlastungen im 

«Der Steuerfuss in Schaffhausen war noch nie so tief wie heute», sagt Finanzreferent Peter Neukomm. Fotos: Peter Pfister
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Stadtrat Peter Neukomm spricht über die Steuersenkungsinitiative

«Das ist reine Politpropaganda»
Steuerinitiative

An der Sitzung vom 23. Februar 2010 

behandelte der Grosse Stadtrat die 

Volksinitiative «Steuerbelastung sen-

ken! Jetzt!» der Jungfreisinnigen 

Schaffhausen, die im Juli 2009 mit 

674 gültigen Unterschriften zustan-

de gekommen war. Mit ihrem Vor-

stoss verlangen die Initianten vom 

Stadtrat, den Verwaltungsaufwand 

in den nächsten fünf Jahren in ei-

nem solchen Umfang zu vermindern, 

dass der Steuerfuss um mindestens 

15 Prozentpunkte gesenkt werden 

kann. Das Parlament verabschiedete 

die Vorlage mit einem deutlichen An-

trag auf Ablehnung. Das letzte Wort 

hat das Volk, die Abstimmung findet 

am 29. August 2010 statt. (mp.)



Rahmen der Drittelslösung wieder ein The-

ma sein. Diese besagt, dass Haushaltsüber-

schüsse zu je einem Drittel für den Schul-

denabbau, für Investitionen und für Steu-

erentlastungen eingesetzt werden. Zurzeit 

ist aber leider weder für Lohnerhöhungen 

noch für Steuerfusssenkungen Spielraum 

vorhanden. Wir spüren die Nachwirkun-

gen der Finanz- und Wirtschaftskrise, sind 

am Verkraften der markanten Steuerent-

lastungen der vergangenen Jahre und wer-

den laufend mit zusätzlichen Verpflich-

tungen in Millionenhöhe konfrontiert, 

die wir nicht beeinflussen können. Aktu-

ell sind dies unter anderem die Folgen der 

Neuregelung der Pflegefinanzierung, der 

Anstieg der Krankenkassenprämienverbil-

ligung, höhere Kosten der Spitex und ver-

mutlich bald auch noch ein höherer Anteil 

an den kantonalen Bildungslasten. Alleine 

diese Zusatzbelastungen werden uns eini-

ge Steuerpunkte kosten.

Mit ihrer Volksinitiative «Steuerbelas-
tung senken! Jetzt!» wollen die Jung-
freisinnigen den Steuerfuss in den 
nächsten fünf Jahren um mindestens 
15 Prozentpunkte senken. Was bedeu-
tet es für die Stadt Schaffhausen, wenn 
das Stimmvolk dieser Initiative am 29. 
August zustimmen wird?
Die von den Jungfreisinnigen angestreb-

te Steuersenkung würde bei der Stadt 

zu jährlich wiederkehrenden Einnahme-

ausfällen von 15 Millionen Franken füh-

ren. Ein so hoher Ausfall kann nicht ohne 

spürbaren Leistungsabbau der öffentli-

chen Hand kompensiert werden. Davon 

betroffen wären alle Bevölkerungsschich-

ten und Generationen.

Es ist meiner Meinung nach finanzpoli-

tisch verantwortungslos, den Steuerfuss 

für die nächsten fünf 

Jahre soweit im Vor-

aus festzulegen, 

ohne zu wissen, wie 

sich die Wirtschaft 

und die Stadtfinan-

zen entwickeln werden. Das sollte weiter-

hin jährlich und in Kenntnis aller mass-

geblichen Umstände anlässlich der Bud-

getberatung im Parlament stattfinden. So 

wie es die Verfassung vorsieht.

Sollte die Volksinitiative angenom-
men werden: Wo konkret könnte 
man denn die fehlenden 15 Millionen 
Franken einsparen?
Das ist heute schwierig zu sagen. Noch-

mals: Fest steht, dass die Leistungen, wel-

che die Stadt zugunsten der Bevölkerung 

erbringt, spürbar gekürzt werden müss-

ten. Investitionen zur Erhaltung und Er-

neuerung unserer wichtigen Infrastruktur 

wären gefährdet, und die Verschuldung 

der Stadt würde entsprechend ansteigen.

Der Spielraum für grosse Sparein-

schnitte auf Gemeindeebene ist klein, da 

über 80 Prozent unserer Leistungsausga-

ben durch übergeordnetes Recht von 

Bund und Kanton vorgeschrieben wer-

den. Die grösste Reduktion fände deshalb 

wohl dort statt, wo keine gesetzlichen 

Leistungspflichten bestehen, wie zum 

Beispiel bei den 

Kulturausgaben, 

den Verkehrsbe-

trieben oder auch 

im Sportbereich. 

Es wäre aber auch 

schade, wenn wir künftig zum Beispiel 

die wertvolle Arbeit vieler Vereine, die ei-

nen wichtigen Beitrag zum Gemeinwohl 

leisten, nicht mehr im bisherigen Masse 

finanziell würdigen könnten.

Eine Annahme der Initiative würde aber 

auch bedeuten, dass wir in gewissen Berei-

chen Leistungen vermehrt über höhere 

Gebühren finanzieren müssten. Auch Al-

tersheime oder die Bildung wären davon 

betroffen. Steuern zu senken, im Wissen 

darum, dass stattdessen die Gebühren er-

höht werden müssen, ist aber aus sozialen 

Gesichtspunkten bedenklich.

Die Jungfreisinnigen ihrerseits sind 
überzeugt, man könne unter ande-

«Die Steuersenkung hätte einen erheblichen Leistungsabbau zur Folge.»

Donnerstag, 15. Juli 201012 Wochengespräch

Peter Neukomm
Seit seiner Wahl in die Schaffhauser 

Exekutive vor eineinhalb Jahren führt 

Peter Neukomm das Finanz- und Per-

sonalreferat der Stadt Schaffhausen. 

Neben seiner zeitintensiven Arbeit als 

halbamtlicher Stadtrat ist der studier-

te Jurist in einem reduzierten Pensum 

als Untersuchungsrichter tätig.

Peter Neukomm kann trotz seiner 

jungen 48 Jahre bereits auf eine lan-

ge politische Laufbahn zurückbli-

cken. Schon 1979, im Alter von 17 

Jahren, präsidierte er die Juso Schaff-

hausen. Zwischen 1993 und 1997 

war er Präsident der SP Stadt Schaff-

hausen, von 1993 bis 2008 engagier-

te sich der in Schaffhausen und Löh-

ningen aufgewachsene Politiker im 

Grossen Stadtrat.

Peter Neukomm wohnt in Buchtha-

len, ist verheiratet und hat drei Kin-

der. (mp.)

«Zurzeit kein Spielraum 
für Steuersenkungen»
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Peter Wolfer und Peter Mändli von der Mändli GmbH stossen mit Verena Prager und Betriebsleiter Basil Karrer auf den Neubau an. Foto: Peter Pfister

Reise 3
In «Vincent will Meer» machen 
sich drei psychisch Kranke auf 
den Weg in die Freiheit.

Kneipp 6
Der Kneipp-Verein Schaffhausen 
weiht die neue Kneipp-Anlage 
auf dem Griessbach ein.

Krug 7
Das «SHpektakel» feiert sein 
zehnjähriges Bestehen mit dem 
Stück «Der zerbrochene Krug».

Sommerbetrieb
Während der Sommerwochen 
erscheint der redaktionelle Teil 
des «ausgang» lediglich alle zwei 
Wochen und behandelt somit 
jeweils die Veranstaltungen, die 
diesen Zeitraum betreffen. Der 
Kalender hingegen wird jede 
Woche im Blatt sein und wie 
gehabt sämtliche Veranstaltungen 
der aktuellen Woche 
enthalten. Der Sommerbetrieb 
endet Mitte August.
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Achtung, fertig, Bühne frei! 
Mitten im Rosengarten der Sommerlust steht neuerdings eine kleine, mit Sonnenschirm überdachte Bühne. 

Mit anrührenden Melodien und virtuosen Kabinettstückchen wird die «Sommerbühne» nun eingeweiht.

MARLON RUSCH

NACH EINEM kalten, reg-
nerischen Frühling ist der Sommer 
jetzt so richtig über uns hereinge-
brochen. Die Lufttemperaturen 
bewegen sich seit Wochen jen-
seits der 25°-Marke, und auch die 
Rheintemperatur klettert langsam 
einem neuen Jahrhundertrekord 
entgegen. Während sich Ferien-
techniker die Hände reiben, ste-
hen manche Gastrobetriebe vor 
neuen Herausforderungen. Die 
Gäste wollen draussen sitzen und 
die lauen Sommerabende in einer 
ruhigen, lauschigen Atmosphäre 
geniessen. All das bietet die Kul-
turgaststätte Sommerlust mit ih-
rem grossen Garten und dem halb-
offenen, gedeckten Glasanbau. 
Doch damit gibt sich Inhaberin Ve-
rena Prager nicht zufrieden, in den 
letzten Wochen wurde fleis sig ge-

zimmert im Sommerlust-Garten, 
und morgen ist es endlich soweit: 
Die brandneue Bühne wird einge-
weiht.

ZWISCHEN ROSEN

«Gerade im Sommer beka-
men wir viele Anfragen von ge-
schlossenen Gesellschaften, die 
bei uns im Garten einen Apéro im 
Freundeskreis oder einen Ge-
schäftsanlass veranstalten woll-
ten. Andere möchten eine Trauung 
oder ein Diplom bei uns feiern», so 
Verena Prager. «Auf der Sommer-
bühne sollen Gesellschaften jetzt 
die Möglichkeit haben, inmitten 
des duftenden Rosengartens pri-
vat zusammenzusitzen und doch 
kulinarisch verwöhnt zu werden.» 

Die kleine Bühne bietet 
Platz für 10-20 Personen und kann 
während der Sommerzeit exklusiv 
gemietet werden. Sie ist nicht als 
Erweiterung des Restaurants ge-

dacht und wird auch nicht jeden 
Abend benutzt. Vielleicht spielt ab 
und an eine Musikformation auf 
der Bühne auf, doch der exklusive 
Charakter soll erhalten bleiben.

VERSPIELT & FURIOS

Für die Eröffnungsfeier 
zieht die Sommerlust jedoch alle 
Register. Niemand Geringeres als 
das Ensemble «Musique Simili» 
sorgt für die musikalische Unter-
haltung. Das französisch-schwei-
zerische Trio besteht seit 1996 und 
hat mit «Sol y Sombra» soeben sei-
ne zehnte CD vorgelegt. Die Musik 
von «Musique Simili» ist sehr ab-
wechslungsreich. Der Ausgangs-
punkt bleibt immer derselbe: tradi-
tionelle Zigeunermusik. Doch dann 
beginnen die drei Virtuosen, das 
Musikgut zu transformieren, zu pa-
rodieren oder zu pathetisieren. 
Chansons werden ebenso ins Re-
pertoire eingegliedert wie Tango, 

In einigen Stücken unterstützen Wolfram Vogele (l.), sein Cello und sein Kontrabass das ausgefuchste Trio.  pd

EINWEIHUNG

Die Sommerlust lädt am 
Freitag, 16. Juli, von 18.30 bis 
20.30 Uhr zum Einweihungsfest 
mit Apéro und einem Konzert von 
«Musique Simili». 

Für den speziellen Anlass 
hat das Sommerlust-Team ein ex-
klusives 3-Gang-Menu vorberei-
tet, das den hungrigen Gästen 
nach dem Apéro aufgetischt wird. 

Einem gelungenen Ver-
wöhn-Abend steht also absolut 
nichts mehr im Weg. 

und gesungen wird dreistimmig 
okzitanisch. Die «rebellische Versi-
on des Französischen» und einst 
blühende Kultursprache unter-
stützt noch den leidenschaftlichen 
Charakter des Trios. Unbekümmert 
musizieren die drei seit vielen Jah-
ren und wahren dabei ihren ver-
spielten, romantischen Charakter. 
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Vampir-Krieg 
Mit «Eclipse» kommt jetzt be-

reits der dritte Teil der «Twilight»-
Saga mit Teenie-Schwarm Ro-
bert Pattinson in die Kinos.

Die Schülerin Bella (Kristen 
Stewart) hat sich noch immer 
nicht entscheiden können zwi-
schen dem wohlerzogenen 
Vampir Edward und Gelegen-
heits-Werwolf Jacob. Diese Pro-
bleme werden jedoch schnell 
zweitrangig, als Erzfeindin Victo-
ria auftaucht, die eine Armee 
von Vampiren erschaffen hat, 
mit dem Ziel, Edward und Bella 
zu vernichten. Im kleinen Städt-
chen Forks soll es zum grossen 
Showdown kommen. Dort müs-
sen sich in der Zwischenzeit 
Vampire und Wölfe zusammen-
raufen, wollen sie wenigstens 
den Hauch einer Chance gegen 
die «neugeborene» Übermacht 
Victorias haben. 

Ausgerechnet David Slade, 
der sich bisher mit Horror- und 
Psychothrillern wie «Hard Can-
dy» einen Namen gemacht hat, 
war für die Regie für «Twilight: 
Eclipse» verantwortlich. Das tut 
dem Film nur gut, wird doch ne-
ben den unzähligen mit konser-
vativer und prüder Sexualmoral 
gespickten Schmachtmomen-
ten endlich mal ein wenig mehr 
Action geboten als in den frühe-
ren Teilen. 

Fans der Twilight-Saga wer-
den begeistert sein, alle ande-
ren können sich den Eintritts-
preis getrost sparen. ausg. 

«TWILIGHT: ECLIPSE»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

ALS DIE Mutter des 27-jäh-
rigen Vincent (Florian David Fitz) 
stirbt, schiebt ihn sein karrieregeiler 
Vater (Heino Ferch) in die psychiat-
rische Klinik ab. Vincent leidet seit 
seiner Jugend unter dem Tourette-
Syndrom. In der Klinik lernt er die 
magersüchtige Marie (Karoline Her-
furth) kennen und beschliesst, mit 
ihr durchzubrennen. Sie ist dem Tod 
nahe und will nochmals etwas erle-
ben, der freiheitsliebende Vincent 
kommt mit der Bevormundung in 
der Klinik nicht klar. Also klauen sie 
zusammen das Auto ihrer Thera-
peutin, nehmen den Zwangsneuro-
tiker Alexander mit und machen 
sich auf nach Italien ans Meer. 

Vincents Vater und die The-
rapeutin sind den Dreien aber bald 
auf den Fersen. Für den Vater 
steht der Ruf auf dem Spiel, Dr. 
Rose sorgt sich um Marie. Sie ist 
entkräftet und droht zu kollabie-
ren, wenn sie nicht bald Nahrung 
zu sich nimmt. Eine abenteuerli-
che Fahrt beginnt.

Was einen Abklatsch von 
«Knocking On Heaven's Door» ver-
muten lässt, ist ein tragikomisches 
Road-Movie geworden, das durch-
aus lebensbejahend ist und mit ei-
nem gelungenen Cast besticht. 
Natürlich verlieben sich Marie und 
Vincent ineinander, was anhand ih-
rer schwierigen Ausgangslage zu 

einem Wechselbad der Gefühle 
führt. Die unfreiwillige Komik, die 
sich ergibt, wenn ein Tourette-
Kranker, ein Zwangsneurotiker und 
eine vermeintlich Todeswillige 
planlos umherirren, sorgt für gro-
sse Heiterkeit. mr.

«VINCENT WILL MEER»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

Auf dem Weg zur Selbstfindung
Die Tragikomödie «Vincent will Meer» dokumentiert eine Liaison zweier 

kranker Menschen auf einem abenteuerlichen Roadtrip: subtil und komisch.

Eine Chaostruppe auf dem Weg zum Meer: Vincent und Marie. pd

DIE ATTRAKTIVE Russin 
Emma heiratete einst in eine 
schwerreiche Industriellenfamilie 
hinein. Doch jetzt ist die eheliche 
Liebe erkaltet, die Kinder sind er-
wachsen, und Luxus allein macht 
auch nicht glücklich. Da lernt sie ei-
nes Tages den jungen Koch Antonio 
kennen, der mit ihrem Sohn ein Re-
staurant eröffnen will. Emma und 
Antonio kommen sich näher, doch 
in der gehobenen Gesellschaft hat 
das bittere Konsequenzen. mr.

«IO SONO L'AMORE»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)Beim gemeinsamen Kochen funkt es zwischen Emma und Antonio. pd

Die Liebe geht durch den Magen
In «Io sono l'amore» spielt die 50-jährige Tilda Swinton eine Frau, die ihre 

Leidenschaft mit einem jüngeren Mann wiederfindet und dafür büssen muss.

Werwolf Jacob. pd
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DONNERSTAG (15.7.)
Bühne
Wie einst Oliver Twist. Freilichttheater mit Ge-
sang und Tanz frei nach dem Roman «Oliver Twist» 
von Charles Dickens. Detail unter www.wie-einst-
oliver-twist.ch. 19.45 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, 
Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Cuba. Crazy Thursday mit DJ El Punto. 21 h, (SH).
Güterhof. Emotions Sundown Session mit den DJs 
Dario D'Attis und Lennix. 19 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Schloss Laufen. Rumba Rumba Party. Salsa, 
Bachata, Reggaeton, Latin, Pop und Merengue. 
21 h, Dachsen.
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party. Partytunes mit Jean Luc 
Picard. 22 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dan@Work. 
20 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Berufsmittelschulen (kauf-
männisch), Handelsmittelschulen, Kaufmann/-frau 
(alle Branchen) (EFZ) Basisbildung und erweiterte 
Grundbildung. 9 h, Handelsschule KVS (SH).
Wandern Pro Senectute. Tageswanderung von 
Herisau über Chäseren nach St. Peterzell. 7.15 h, 
Schalterhalle Bahnhof (SH).

Konzert
C. Gibbs mit Admiral James T. Singer Songwriter-
Sound. 21 h, Club Cardinal (SH).
Hohentwiel Festival 2010. Mit der Folkrockgrup-
pe Crosby, Stills and Nash. Details unter www.
hohentwielfestival.de . 19 h, Festung Hohentwiel, 
D-Singen.
Schaffhausen «à la carte». Mit der Gruppe «Schwi-
izer-Fäger». Nur bei schönem Wetter. Auskunft über 
Durchführung auf Sasag-Teletext S. 823-825 ab 14 h. 
18-23 h. Musik ab 19.30 h, Mosergarten (SH).

Worte
Das Literarische Kabinett empfängt den König 
von Olten. Alex Capus erzählt von seiner Heimat-
stadt Olten. 19 h, Weinstube zum Rothen Ochsen, 
Archezimmer, Stein am Rhein.

FREITAG (16.7.)
Bühne
Wie einst Oliver Twist. Freilichttheater mit Ge-
sang und Tanz frei nach dem Roman «Oliver Twist» 
von Charles Dickens. Detail unter www.wie-einst-
oliver-twist.ch. 19.45 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, 
Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Dr. Snäggler. 
21 h, (SH).
Güterhof. Fresh'n funky Disco Tunes mit Mr. Mid-
night. 22 h, (SH).
Domino. Friday-Beats mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Cuba. Soundfactory Fresh and Crispy mit DJ Tom. 
21 h, (SH).
Orient. «The Birthday» mit dem Power Rangers 
Sound System, Mason, Jon-Son, Sab und Sosza und 
Spetzcut. 22 h, (SH).
Cardinal. Worldwine Sound. Ein tanzbarer Musik-
Mix aus der ganzen Welt mit den DJs Yashara und 
Selecta Maas. 22 h, (SH).
Schloss Laufen. Musikmix mit Schweizer und inter-
nationalen DJs. 21 h, Dachsen.

Dies&Das
Einweihungsfest Sommerbühne. Fest mit Live 
Musik der Formation Musique Similli, Apéro und 
anschliessendem 3-Gänge-Menü. Res. und Details 
unter www.sommerlust.ch. 18.30-20.30 h, Sommer-
lust (SH).
KB-Schiff 2010. Mit dem Schiff nach Stein am Rhein 
und zurück. 17.30 h, Schiffl ände (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch-, Dauer- und Saiso-
nalen Produkten aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz 
für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Öffentliche Stadt-
führung. 11.30-12.30 h, Tourist-Information, Stein 
am Rhein.

Konzert
Cleo and the Soulseekers. Jazz-, Soul- und Blues-
songs aus Zürich. 23 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, 
Stein am Rhein.
Hohentwiel Festival 2010. Mit Toto und der Siggi 
Schwarz Band feat. Pete Haycoc. Details unter www.
hohentwielfestival.de. 19 h, Festung Hohentwiel, 
D-Singen.
Pan Tastico. Karin Schaerer, Panfl öte, und Mathias 
Inauen, Piano, Orgel und Gesang, spielen Werke aus 
der Klassik, Folklore aus aller Welt und Filmmelo-
dien. Kirche Santa Maria (SH).

SAMSTAG (17.7.)
Bühne
Wie einst Oliver Twist. Freilichttheater mit Ge-
sang und Tanz frei nach dem Roman «Oliver Twist» 
von Charles Dickens. Detail unter www.wie-einst-
oliver-twist.ch. 19.45 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, 
Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Güterhof. «36°... und es wird noch heisser» Mit 
live Tango-Show und Sound von DJ Pino and Guest. 
22 h, (SH).
Cardinal. Rock'n'Roll und Artverwandtes mit DJ Gisi 
und Eggi. 22 h, (SH).
Domino. Finest Sound mit DJ Schoch. 20 h, (SH).
Kammgarn. La Vida Loca. Hip-Hop, R'n'B und 
Dance hall mit den DJs Cutxact, Pfund 500, Jon-Son 
und Mack Stax. 22 h, (SH).
Cuba. Summerfeeling mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Tabaco. «Tabaco on Fire» mit DJ Dan@Work. 
21 h, (SH).
Tonwerk. Tanzabend von Walzer bis Rock'n'Roll. 
20 h, (SH).
Orient. Tanzbude mit The Floorfi llers. Ab 20 Jahren. 
22 h, (SH).

Dies&Das
3. Munotball. Mit dem Musikverein Schleitheim. 
Tenue munotgemäss festlich. 18.30 h: Essen. 20 h: 
Ball, Munotzinne (SH).
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res.: Tel. 
052 632 40 20. 14 h, Tourist-Service (SH).
Einweihungsfest Kneippanlage. Führungen 
durch die Kneippanlage, Bogenschiessen, Ponyrei-
ten, Kutschenfahrten, Glücksrad und Festwirtschaft. 
12-18 h, zu jeder vollen Stunde kostenloser Fahr-
dienst ab Zeughaus, Breite, und zur halben Stun-
de wieder Rückfahrt. Scheune Zur silbernen Stute, 
Griesbach (SH).
Klosterführung. Walter Rüegg alias Abt Michael 
Eggenstorfer erzählt Geschichten zum Schaffhauser 
Klosterleben. Res.: Tel. 052 632 40 20. 17 h, Mün-
sterabsenkung (SH).
Modellauto-Rennen. Kyosho-Marken-Cup. Am 
Samstagnachmittag fi ndet das Training statt, und 
am Sonntag die Rennen. 12-18 h, Mini-Drom, Her-
blingen (SH).
Rheinfest der Pontoniere Diessenhofen. Mit 
Live-Musik, Festbeiz, Bar, Tombola und vielem mehr. 
Details unter www.rheinfest.ch. Ab 16 h, Pontonier-
depot, Diessenhofen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Hohentwiel Festival 2010. Mit der Reggae-Band 
Culcha Candela. Details unter www.hohentwielfesti-
val.de . 19 h, Festung Hohentwiel, D-Singen.
Romantic Night. Merete Amstrup und Bernardo Re-
vuelta singen romantische Lieder aus verschiedenen 
Musicals in mehreren Sprachen. 23 h, Areal Dietiker 
Stuhlfabrik, Stein am Rhein.
Sinfonieorchester Ludwigsburg. Klassisches 
Konzert. Bei schlechter Witterung in der Stadtkirche. 
19 h, Hof Bürgerasyl, Stein am Rhein.

SONNTAG (18.7.)
Bühne
Wie einst Oliver Twist. Freilichttheater mit Ge-
sang und Tanz frei nach dem Roman «Oliver Twist» 
von Charles Dickens. Detail unter www.wie-einst-
oliver-twist.ch. 17 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, Stein 
am Rhein.

Bars&Clubs
Cuba. Sundaylounge mit Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Hohentwiel Festival 2010. Grosses Burgfest mit 
vielen Attraktionen. Details unter www.hohentwiel-
festival.de . 10-22 h, Festung Hohentwiel, D-Singen.
Modellauto-Rennen. Kyosho-Marken-Cup. Am 
Samstagnachmittag fi ndet das Training statt, und 
am Sonntag die Rennen. 12-18 h, Mini-Drom, Her-
blingen (SH).
Rheinfest der Pontoniere Diessenhofen. Mit 
Live-Musik, Festbeiz, Bar, Tombola und vielem mehr. 
Details unter www.rheinfest.ch . Ab 10 h, Pontonier-
depot, Diessenhofen.
Tango Milonga. Tango Argentino tanzen. 19 h, 
Pfrundhauskeller, (SH).

Konzert
Orgelkonzert. Erling With Aasgard spielt Werke von 
Johann Sebastian Bach, Jan Pieterszoon Sweelinck 
und anderen. 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.
Sona Shaboyan. Werke von Chopin, Rachmaninow 
und anderern. 20.30 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, 
Stein am Rhein.

MONTAG (19.7.)
Bars&Clubs
Cuba. Blue Monday mit Resident DJ. 21 h, (SH).

DIENSTAG (20.7.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em gespielt. 
20 h, (SH).

Dies&Das
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res.: Tel. 
052 632 40 20. 10 h, Tourist-Service (SH).
Hohentwiel Festival 2010. Klassik-Abend mit De-
nyce Graves. Details unter www.hohentwielfestival.
de. 20 h, Festung Hohentwiel, D-Singen.
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Schwarzenbach und Bazenheid über Jonschwil 
nach Tufertschwil. Info-Tel. 052 632 40 32. 7.20 h, 
Schalterhalle Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

MITTWOCH (21.7.)
Bars&Clubs
Cuba. La noche de la mujer mit She DJ Mack. 
21 h, (SH).
Domino. VIP-Night mit Resident DJ. 20 h, (SH).

Dies&Das
Abend-Stadtführung. Öffentliche Stadtführung. 
17.30-18.30 h, Tourist-Information, Stein am Rhein.

Konzert
Fäscht für alli. Gemütliches Fest mit der Band «Ti-
kos». 18.30 h, Platz für alli, Neuhausen am Rhein-
fall.
Siemen Rühaak. Siemen Rühaak singt Chansons, 
Rock- und Popsongs nach Gedichten von Hermann 
Hesse. 19.45 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, Stein am 
Rhein.

DONNERSTAG (22.7.)
Bühne
Wie einst Oliver Twist. Freilichttheater mit Ge-
sang und Tanz frei nach dem Roman «Oliver Twist» 
von Charles Dickens. Detail unter www.wie-einst-
oliver-twist.ch. 19.45 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, 
Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Domino. Disco-Beats mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Güterhof. Emotions Sundown Session mit den 
DJs Dario D'Attis und Deeray. 19 h, (SH).
Cuba. Letz Fetz mit She DJ Ste. 21 h, (SH).
Schloss Laufen. Rumba Rumba Party. Salsa, 
Bachata, Reggaeton, Latin, Pop und Merengue. 
21 h, Dachsen.
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit den DJs Mason und 
Jon-Son. 22 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 20 h, (SH).

Dies&Das
Spieleabend. Leitung: Geri Rauber, Martha Staub. 
18 h, Saal Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Wandern Pro Senectute. Tageswanderung im 
Tösstal «Ein Leben im Schatten». 9 h, Schalterhalle 
Bahnhof (SH).

Konzert
Schaffhausen «à la carte». Mit der Gruppe «Viva 
People». Nur bei schönem Wetter. Auskunft über 
Durchführung auf Sasag-Teletext S. 823-825 ab 14 h. 
18-23 h. Musik ab 19.30 h, Mosergarten (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Twilight: Eclipse. Der dritte Teil der Twilight-
Saga. D, ab 14 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Marmaduke. Eine liebenswerte Riesendogge 
sorgt für Chaos. D, ab 10 J., tägl. 14/17/20.15 h, Fr 
22.45 h.
Predators. Neuaufl age des Sci-Fi-Klassiker um 
die ausserirdische Killerspezies. D, ab 16 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Für immer Shrek 3D. Der grüne Oger huscht dies-
mal in 3D über die Leinwand. D, ab 8 J., tägl. 14/17/
20.15 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Young Victoria. Kostümfi lm um die britische 
Königin. D, ab 10 J., tägl. 14/17 h.
Streetdance 3D. Spektakulärer Tanzfi lm. D, ab 10 J., 
tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Sex and the City 2. Der zweite Film zur bekannten 
Serie. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 23 h.
Prince of Persia: Sands of Time. Rasante Ver-
fi lmung des Jump'n'Run-Games. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Robin Hood. Neuverfi lmung mit Russel Crowe. D, ab 
12 J., tägl. 16.30/19.45 h, Sa/So/Mi 13.15 h.
A Nightmare on Elm Street. Remake des Horror-
Klassikers. D, ab 16 J., Fr/Sa 23 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Die Fremde. Eine junge Türkin fl üchtet mit ihrem 
Sohn aus Istanbul nach Berlin. D, ab 14 J., tägl. 20 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h.
Vincent will Meer. Drei Kranke machen sich auf 
den Weg zum Meer. D, ab 14 J., tägl. 17 h
Io sono l'amore. Drama um eine reiche Familie 
der lombardischen Bourgeoisie. I/d/f, ab 14 J., tägl. 
17 h.
Das grosse Rennen. Ein zeitlos schöner Kinderfi lm. 
D, ab 8 J., Sa/So/Mi 14.30 h.
The Young Victoria. Biopic der jungen englischen 
Königin. E/d/f, ab 10 J., tägl. 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Roman Maeder's Life in Larryland. Eine Reise 
durch die USA mit Pinsel und Gitarre. Fassgalerie, 
Webergasse 13. Offen: Mo-Do 9-23 h, Fr/Sa 9-
23.30 h. Bis 24. Juli.
Rolando Beggiora. Toskanische Impressionen und 
Torsi in Relief. Kantonsspital, Geissbergstrasse 81. 
Offen: Mo-Fr 8.30-18.15 h, Sa/So 11.30-13 h. Bis 
13. Aug.
Monika Sommerhalder. Motive aus der Natur, 
Malerei und Holzschnitte in der Orangerie der Stadt-
gärtnerei, Rheinhardstrasse 6. Offen: Mo-Fr 8-12 und 
13-17 h, Sa 8-15, So 10-15 h. Bis 24. Juli.
Andreas Dal Cero. Schaukastengalerie Einhorn. 
Fronwagplatz. Bis 31. Juli.
Werner A. Petraschke, Werner Schlotter. Farb-
räume und Skulpturen. Galerie O, Vorstadt 34. Offen: 
Mo-Fr 13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 31 Juli.
Peter Ruf. Tanzende Farbstifte, Tier- und Land-
schaftsbilder. Lindli-Huus, Fischerhäuserstrsse 47. 
Offen: So-Fr 14-17 h. Bis 19. Sept.
Ursula Schenk. Papierbilder. Kultur Foyer, Her-
blinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 
9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 14. Aug. 
Reingard Ahnert, Diana Kirchhoff. Acrylbilder in 
Mischtechnik. Klinik Belair, Rietstrasse 30. Offen: Zu 
den Kliniköffnungszeiten. Bis 30. Sept.

Neuhausen
Geschichten. Werke von Jürg Benninger, Simon 
Habicht, Beatrice Hafner, Gabriella Hohendahl, Ho-
race Kym, Anja Rosline Roder und Marco Spitzbarth. 
Galerie Rein Art, Laufengasse 26. Bis 18. Juli.

Stein am Rhein
Josette Müller. Bilder und Objekte. Falken-Galerie, 
Oberstadt 14. Offen: Di/Mi 14-7 h, Sa/So 10-12 h und 
14-17 h. Bis 30. Juli.

D-Büsingen
Nicola Fink «Radierungen +». Grafi ken. Rathaus, 
Herblingerstrasse 21. Offen: Mo/Di/Fr 8.30-12 h, Do 
14-18 h. Bis 31. Aug.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Die schöne Schweiz. Führung durch die Ausstel-
lung «Schweiz ohne Schweiz» mit Marc Munter. So 
(18.7.) 11.30 h.
Kunst zwischen Frömmigkeit und Repräsenta-
tion (1400-1800). Rundgang durch die neue Aus-
stellung zur Stadtgeschichte mit Markus Wüst. Mi 
(21.7.) 12.30 h.
Schweiz ohne Schweiz. Alpenlose Landschaften. 
Fotografi en und Gemälde. Bis 26. September.
Mit fremden Federn. Antike Vogeldarstellungen 
und ihre Symbolik. Bis 24. Okt. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Coll-
ection von Merz.
An der Basis der Malerei. Zur elementaren Wir-
kung von Robert Mangolds «gebauten Flächen». Mit 
Meret Arnold. So (18.7.), 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle).
Mit Bleisetzmaschine, grosser Waffensammlung, 
Uniformen und Trachten.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa, 10-16 h (Erster Sa im Monat)
«Grenzen im Laufe der Zeit». Sonderausstellung. 
Einsatz einer mobilen Röntgenanlage für LKWs. 
Spezial ausstellung «Die Kadetten in Schaffhausen».

AUSGANGSTIPP

Endlich ist es wieder soweit: «La 
Vida Loca».
Sa (17.7) 22 h Kammgarn 8200 (SH)
Die legendären Vorgänger sorgten 
im Kammgarn, Tap Tab und Orient 
jeweils für einen Ausnahmezustand.
Also macht euch bereit für die näch-
ste Runde der «Vida Loca».

Ruh

Öffnungszeiten: Mo–Fr 8.00–12.00/13.00–17.00
 Sa 9.00–12.00

Reparaturen, Vermietung und Verkauf

Kaffeemaschinen
CH-8240 Thayngen

www.ruh-kaffee.ch
Tel. 052 640 03 00

VMK Beschriftungen & Werbetechnik GmbH
8207 Schaffhausen . Tel. 052 640 21 70 

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente
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Perfekte Symbiose
«C. Gibbs» ist einer, der bei 

jedem seiner Konzerte ein klei-
nes bisschen stirbt. Natürlich 
kehrt er mit jedem Applaus zu 
den Lebenden zurück, wie nach 
einem gelungenen Stunt. Trotz-
dem scheint es fast unmöglich, 
mit solch einer Intensität zu mu-
sizieren, ohne dabei immer auch 
ein Stück von sich selbst zu ver-
lieren. Im «Cardinal» tritt die «C. 
Gibbs Supergroup» aus New 
York mit dem unglaublichen «Ad-
miral James T.» aus Winterthur 
auf. Ein unvergessliches Musik-
erlebnis ist garantiert. at.

DO (15.7.), 21 H, CLUB CARDINAL (SH)

Donnerstag, 15. Juli 2010 ausgang.sh

DAS BEKANNTE Open-
air auf der Klingenwiese wird die-
ses Jahr zum 19. Mal durchge-
führt. Am Freitag stehen drei loka-
le Musikformationen auf der Büh-
ne: die Indie-Rock-Band «Us 
Refläx», die Punk-Band «Bound in 
Chains» und «Pole». Am Samstag 
wird der Fokus geöffnet, und es 
treten mit «William White and The 
Emergency», «Aloan» oder «7 Dol-
lar Taxi» Gruppen aus der ganzen 
Schweiz auf. at. 

FR/SA (23./24.7.), 20/14.45 H,  

KLINGENWIESE, STEIN AM RHEIN Gute Stimmung unter freiem Himmel gehört zum Klingen Openair. pd

WER NACH einem Spa-
ziergang oder einer Velotour eine 
Erfrischung sucht, kann das nun bei 
einem Gang durch das öffentliche 
Kneippbecken auf dem Griessbach 
tun. Die neue Anlage ist in unserer 
Region einzigartig. Ermöglicht hat 

sie der Kneipp-Verein Schaffhau-
sen. Bereits im Februar wurde mit 
dem Bau begonnen. Die fertige An-
lage wird nun mit einer Feier mit 
zahlreichen Attraktionen einge-
weiht. Ab 12 Uhr kann man auf dem 
Griessbach, bei der Scheune «Zur 

silbernen Stute», unter anderem 
Pony reiten, Kutsche fahren und 
sich in der Festwirtschaft verpfle-
gen. Und was natürlich nicht fehlen 
darf, ist eine Führung durch die 
Kneipp-Anlage. Während der Eröff-
nungsfeier pendelt jeweils zur vol-
len Stunde ein kostenloser Fahr-
dienst vom Zeughaus auf der Brei-
te zum Griessbach. Die Rückfahrt 
ist jeweils zur halben Stunde.

Die Anlage ist in eine natür-
liche Umgebung eingebettet. Ein 
Barfuss-Erlebnispfad und einige 
Ruhebänke laden Wanderer und 
Velofahrer zum Verweilen ein. Die 
unmittelbare Umgebung der Ein-
richtung wird vom Verein als ideal 
erachtet. Am Fusse des Randen 
und dennoch nahe der Stadt kom-
men viele Spaziergänger, Wande-
rer und Sportler vorbei und können 
ihren Ausflug erholsam beenden. 
Bei der Planung und Erstellung der 
Anlage konnte der Verein auf viel 
Unterstützung zählen. at.

SA (17.7.), 12 H, GRIESSBACH

Freie Bahn für Kneipp-Erlebnis
Der Kneipp-Verein Schaffhausen eröffnet am Samstag die Kneipp-Anlage auf 

dem Griessbach. Die Einrichtung zum Wassertreten steht nun allen offen.

Musik auf dem Hohenklingen
Neu gekocht, aber alt gebacken, geht das Klingen Openair in die nächste Runde. 

Sowohl lokale Bands als auch Acts von weiter weg sorgen für Hörgenuss.

Das Becken und der Barfusspfad in der freien Natur. pd

Feiern am Rhein
Die Pontoniere Diessenhofen 

organisieren ihr grosses Rhein-
fest. Beim Pontonierdepot, di-
rekt am Rhein, wird auf drei Büh-
nen für Unterhaltung gesorgt. 
Neben «The Indigo Power Party-
band», die von den Siegesfeiern 
des HC Davos bekannt ist, tritt 
die Schaffhauser Band «Placid Ta-
les» auf. Für beste Verpflegung 
nach altbekannter Pontonierart 
ist auch gesorgt: Felchenfilets im 
Bierteig dürfen ebensowenig 
fehlen wie Weisswurst, Rettich 
und Weizenbier. Daneben gibt es 
noch eine grosse Tombola und 
eine Schiessbude. at.

SA/SO (17./18.7.), 16/10 H, PONTONIER-

DEPOT, DIESSENHOFEN

Serenadenkonzert
Das Sinfonieorchester der 

Stadt Ludwigsburg wurde 1958 
als «Stadtorchester Ludwigs-
burg» gegründet und erhielt sei-
nen heutigen Namen im Jahr 
1983. Es vereint 60 bis 80 leis-
tungsfähige Amateurmusiker 
aus Ludwigsburg und dem 
Grossraum Stuttgart. Dirigiert 
wird es von Siegfried Bauer. Im 
Spitalhof in Stein am Rhein wird 
das Orchester ein sommerliches 
Serenadenkonzert geben. at.

SA (17.7.), 19 H, SPITALHOF,  

STEIN AM RHEIN
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Überregional 
Die bunte Ausstellung inter-

nationaler Gegenwartskunst 
«Experimentelle 16» zeigt in die-
sem Jahr Arbeiten von 32 etab-
lierten, aber auch unbekannten 
Künstlerinnen und Künstlern ne-
beneinander in einem span-
nungsgeladenen Dialog. Rand-
egg ist der erste von insgesamt 
vier Ausstellungsorten, an de-
nen sich die «Experimentelle» 
2010 zeigt. Ab dem 23. Juli stel-
len in Thayngen im Rahmen der 
«Experimentellen» 14 Kunst-
schaffende ihre Werke aus. at.
ERÖFFNUNG: FR (23.7.), 19.30 H, KULTUR-

ZENTRUM STERNEN, THAYNGEN

DAS STÜCK «Der zerbro-
chene Krug» handelt von einem äl-
teren Dorfrichter namens Adam, 
der nächtlicherweise zum jungen 
Evchen ins Haus schleicht und da-
bei in der Dunkelheit von deren 
Verlobten Ruprecht erwischt und 
zum eiligen Rückzug gezwungen 
wird. Arg zugerichtet flieht Richter 
Adam, stürzt aus dem Fenster und 
lässt seine Perücke zurück. Beim 
Tumult in der Dunkelheit ist ein 
wertvoller Krug zerbrochen. Mar-
the Rull, die Mutter des Mädchens 
und Besitzerin des Kruges, kommt 
am darauf folgenden Morgen zum 
Gerichtstag, um den Verlobten ih-
rer Tochter als Täter zu verklagen.

Der Intendant und Regis-
seur Damir Zizek inszeniert den 
Krug modern, humorvoll und doch 
traditionsbewusst. In Trachten, mit 
Volksmusik und lebensnah, ohne 
auch nur ein Mü von Kleists Origi-

nal abzuweichen. «Der zerbroche-
ne Krug» wurde am 2. März 1808 
am Weimarer Hoftheater unter der 
Bearbeitung von Goethe uraufge-
führt. Damals war das Stück ein 

grosser Misserfolg, was Kleist 
enorm verärgerte. Heute zählt der 
Krug zu den meist gespielten The-
aterstücken. at.

28. JULI – 28. AUGUST, KRAFTWERK (SH)

Volksnahes Meisterwerk
Das «SHpektakel» feiert mit Kleists Stück «Der zerbrochene Krug» sein zehnjäh-

riges Bestehen. Auf der Bühne am Kraftwerk wird beste Theaterarbeit gezeigt.

Probe beim Kraftwerk: Richter Adam (Georg Blumreiter) redet vor der Ver-
handlung auf Eve Rull (Rahel Roy) ein.  Foto: Peter Pfister

MUSIK UND Tanz beim 
neapolitanischen Caféwagen im 
Park, italienisches Buffet im Hotel 
– das Personal gibt Gas für den 
letzten Schliff. Der rote Fiat rollt 
ein: «Famiglia Rossi» kommt mit 
ihren italienischen Liedern. Doch 
das dunkle Trio, das da herum-
schleicht, hat niemand bestellt. 
Und plötzlich ist es in aller Munde: 
Perlendiebe. Die Stimmung wird 
hitzig, heiss, hysterisch und bald 
weiss niemand mehr, was Wahr-
heit ist und was Gerücht. «Attenzi-
one» ist ein freches Stück Freiluft-
theater mit Musik. at.

DI/MI (27./28.7.), 19.30 H,  

JUGENDHERBERGE BELAIR (SH)Laien- und Profischauspieler arbeiten Hand in Hand. pd

Theater voller bewegter Bilder
«FAHR.WERK.ö!» ist ein Theater, das Projekte in der Landschaft realisiert. Zusam-

men mit der Band «Famiglia Rossi» präsentieren sie das Stück «Attenzione».

Essen und Lachen 
Marion und Frithjof Gasser, 

die die Idee des Verzehrtheaters 
«Clowns und Kalorien» vor eini-
gen Jahren entwickelten und 
seither in der ganzen Schweiz 
unterwegs sind, halten sich in 
ihrem Schaffen an den grossen 
Komiker Charlie Chaplin, der ein-
mal den denkwürdigen Satz ge-
äussert hat: «Ein Tag, an dem 
man nicht lacht, ist ein verlore-
ner Tag.» Entsprechend stehen 
bei «Clowns und Kalorien» Hei-
terkeit und Lebensfreude ganz 
im Mittelpunkt, denn am Ende 
geht es ja um nichts anderes, als 
das hektische Treiben unserer 
Zeit für ein paar Stunden vor 
dem Zirkuszelt zu lassen und 
Gaumen und Gemüt eine Freu-
de zu machen. ausg.

23.7. – 22.8., LANGRIET, NEUHAUSEN

Schnell und klein 
Der Auto-Modell-Club Schaff-

hausen führt an diesem Wochen-
ende den Kyosho-Marken-Cup 
durch. Gefahren wird mit Modell-
autos im Massstab 1:8, die von 
einem Benzinmotor angetrieben 
werden. Die Trainings finden am 
Samstag statt, die Rennen am 
Sonntag. Alle Zuschauer sind 
herzlich willkommen. ausg.

SA/SO (17./18.7.), 12-18 H,  

MINIDROM, HERBLINGEN
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WETTBEWERB: 2 X CD «SCREAM» VON OZZY OSBOURNE (SIEHE UNTEN) ZU GEWINNEN!

Rätselei um ein köstliches Spiegelei

ES IST erst zehn, doch die 
Hitze staut sich bereits im Zimmer, 
die frische Luft geht aus, das Hemd 
klebt am Rücken, der Rücken am 
Stuhl und die Hände verschmelzen 
mit der Tastatur. Unter solchen Um-
ständen kreativ sein zu müssen, ist 
eine wahre Pein. Der Schädel 
drückt sich einem zusammen, und 
wenn man versucht, das Hirn in Be-
wegung zu setzen, um geistreiche 
Kommentare und witzige Pointen 
zum Alltagsgeschehen zu produ-
zieren, dann antwortet es einem 
mit stechenden Schmerzen. Dazu 
kommt noch die ständige Frage, ob 
sich dieser Aufwand, diese Quäle-
rei überhaupt lohnt? Ich denke da-
bei an einen Freund von mir; ei-
gentlich ein passionierter Sportler, 
doch in diesen Tagen meidet er tun-
lichst jede schweisstreibende Trep-
pe, um stattdessen den Lift zu be-
nutzen. Damit will ich sagen, dass 

es wohl auch den meisten Zei-
tungslesern so gehen wird, dass 
sie bei diesen Temperaturen nur 
gerade das Notwendigste oder – 
bei geringeren geistigen Bedürfnis-
sen – nur das Seichteste lesen wol-
len. Da es mir meine Bescheiden-
heit aber verbietet, meine Kom-
mentare zur ersten Kategorie zu 
zählen, mein Stolz sich jedoch ge-
gen eine Zuordnung zur zweiten 
sträubt, scheint mir die ganze 
Mühe vergebens. Aber was soll all 
das Reden um den heissen Brei! 
Heiss, ja genau, es ist zu heiss, 
dem Chronisten will nichts einfal-
len, auch nichts zu den beiden be-
deutendsten Rücktrittserklärungen 
der letzten Tage: derjenigen von 
Moritz Leuenberger und vom Fuss-
ball-Tent(or)akel Paul – bei dieser 
Hitze wäre ich nicht einmal zu einer 
Prioritätenabwägung imstande.

Stefan Bischof

SCHLUSSPUNKT

Hitzefrei
NACH DEM eilig zusam-

mengebauten Album «Black Rain», 
der TV-Serie «The Osbournes» und 
dem Rauswurf seines Gitarristen 
Zakk Wylde plant Skandal-Rocker 
Ozzy Osbourne mit einem neuen 
Album ein grandioses Comeback. 
Ob «Scream» jedoch hält, was es 
verspricht, ist umstritten.

Dass der Kopf der legendär-
en Band «Black Sabbath» ein wenig 
in die Jahre gekommen ist, bleibt 

kein Geheimnis. Das äusserst pro-
fessionelle Mastering konnte 
stimmliche Schwächen zwar aus-
gleichen, dafür erscheint die Schei-
be jetzt gar einen Tick zu glatt. Auch 
in Sachen Songwriting hat der 
Grossmeister tatkräftige Unterstüt-
zung zur Seite, die leider ein biss-
chen die Oberhand gewonnen hat. 
«Scream» klingt zwar nach Ozzy, 
doch nicht wirklich 100-prozentig. 
Das Melodiöse ist ein wenig abhan-
den gekommen, und es hat den An-
schein, die Produzenten wollten das 
mit übertriebener Härte ausglei-
chen. Dabei überzeugen gerade die 
langsameren, düsteren Stücke. Al-
les in allem ist «Scream» definitiv 
frischer geworden als der Vorgän-
ger, doch auch «Scream» ist nicht 
der grosse Wurf. mr.

OZZY OSBOURNE MIT EINEM NEUEN ALBUM

Eine Legende wird alt

Ozzy Osbourne: «Scream», 

Sony Music, CHF 21.90

NUN DA die Fussball-WM 
vorbei ist, fühlt der eine oder ande-
rer fanatische Fan eventuell eine 
Leere in sich. In Fachkreisen spricht 
man vom Fussball-Loch und meint 
damit, dass für manche Leute nun 
kurzfristig der Lebensinhalt weg-
gebrochen ist. Wir wissen jedoch, 
wie man diesem emotionalen Tief 
am besten entgegenwirkt. Näm-
lich indem man sich auf etwas an-
deres konzentriert wie etwa unser 
schönes Redensartenrätsel. Bevor 
jedoch wieder alle mitraten kön-
nen, wollen wir noch das letzte 
Rätsel auflösen. «Jemandem 
(nicht) das Wasser reichen kön-
nen.» Dies wusste unter anderem 
Liesel Baumann. Herzliche Gratu-
lation und viel Spass auf grosser 
Fahrt mit dem KB-Schiff.

Diese Woche ist weniger 
eine Redensart gesucht als viel-
mehr ein geflügeltes Wort. Man 
verwendet es einerseits, wenn es 
an einem Ort turbulent zu und her 
geht und andererseits, wenn das 
Kopfsteinpflaster derart heiss ist, 
dass man Spiegeleier darauf bra-
ten könnte. Ups, jetzt haben wir 
schon fast zuviel verraten. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Je heisser die Pflastersteine, desto besser das Ei. Foto: Peter Pfister



rem beim öffentlichen Verkehr und 
bei der Kultur Geld einsparen.
Aber mit ihren Vorschlägen spart man nie-

mals 15 Millionen Franken. Um beispiels-

weise die Kosten des Stadttheaters zu sen-

ken, reicht es eben nicht, zwei oder drei 

Anlässe aus dem Programm zu streichen. 

Die Vorstellungen sind nämlich praktisch 

selbsttragend. Das Stadttheater nimmt 

bezüglich des Kosten-

deckungsgrades in un-

serem Land eine Spit-

zenposition ein. Um 

15 Millionen Franken 

einzusparen, müssten 

wir massive Einschnit-

te machen, die bis 

zur Schliessung von Institutionen gehen 

könnten. Ähnlich sieht es auch beim öf-

fentlichen Verkehr aus. Um die geforder-

ten Millionen einzusparen, reicht es nicht, 

nur ein wenig an der Sparschraube zu dre-

hen: der Zehn- respektive Zwanzigminut-

entakt bei der VBSH wie auch einzelne 

Buslinien müssten in Frage gestellt wer-

den. Anders könnte man die Kosten nicht 

markant senken.

Für die Stadt hätte eine Steuersen-
kung von 15 Prozentpunkten also 
massive Einschränkungen zur Fol-
ge. Wie sieht es aus auf der Seite der 
Steuerzahlenden? Würden diese ent-
sprechend profitieren?
Nein, nicht im suggerierten Masse. Eine Sen-

kung des Steuerfusses um 15 Prozentpunk-

te bedeutet nicht, dass die Schaffhauserin-

nen und Schaffhauser danach 15 Prozent 

weniger Steuern bezahlen. Es sind durch-

schnittlich nur etwa fünf Prozent, weil un-

ter anderem auch noch die Kantons- und 

Bundessteuer ins Gewicht fallen. Eine vier-

köpfige Familie mit dem schweizerischen 

Durchschnittslohn als Familieneinkom-

men würde lediglich etwa 100 Franken pro 

Jahr sparen. Auch bei höheren Einkommen 

würden die Steuerersparnisse nicht die Be-

träge erreichen, die jemanden dazu bewe-

gen, respekti-

ve ihn davon ab-

halten könnten, 

nach Schaffhau-

sen zu ziehen. 

Hierfür spielen 

andere Faktoren, 

welche durch die 

Einnahmenausfälle der Initiative gefähr-

det würden, eine wichtige Rolle. Zum Bei-

spiel die gute Erschliessung mit dem öf-

fentlichen Verkehr oder das vielseitige Kul-

tur- und Sportangebot. Es ist also immer ein 

ausgewogenes Gesamtpaket, welches die 

Attraktivität eines Wohnortes ausmacht.

Wie erklären Sie sich denn die Tatsache, 
dass die Einwohnerzahl in der Stadt 
Schaffhausen seit Jahren stagniert?
Der Steuerfuss wird von den Jungfreisin-

nigen zum Pseudoungeheuer gemacht, 

das es so nicht gibt. Die Hauptursache für 

die stagnierende Bevölkerungsentwick-

lung liegt primär beim akuten Mangel an 

attraktivem Wohnraum und nicht beim 

Steuerfuss. Das bestätigt auch die Wirt-

schaftsförderung. Das vordringliche Ziel 

des Stadtrates besteht darum in einer Ver-

besserung des Wohnraumangebots. Dazu 

gehört unter anderem die Erschliessung 

hochwertiger Wohngebiete oder die Be-

reitstellung von neuem Bauland. Das be-

dingt Vorinvestitionen, die finanziert wer-

den müssen. Wir brauchen neue Unter-

nehmen und Einwohner, um auch wieder 

Steuerentlastungen gewähren zu können.

Die genannten Projekte kosten natür-
lich Geld. Wird der Stadtrat also auch 
bei einer allfälligen Ablehnung der 
Steuersenkungsinitiative darauf ach-
ten, sparsam zu wirtschaften?
Natürlich, das ist ein Dauerauftrag, den 

wir sehr ernst nehmen. Um unsere Hand-

lungs- und Investitionsfähigkeit erhalten 

zu können, sind Massnahmen nötig – un-

abhängig von der Steuerinitiative. Hierzu, 

und auch um einem seit langem hängigen 

parlamentarischen Auftrag nachzukom-

men, werden wir dem Grossen Stadtrat 

bald eine entsprechende Vorlage unter-

breiten. Darin zeigt der Stadtrat auf, wie fi-

nanzielle Verbesserungen über Kooperati-

onen, durch Effizienzsteigerungen, durch 

höhere Einnahmen oder durch Leistungs-

verzichte erzielt werden können. 

Wie gross ist Ihrer Meinung nach die 
Gefahr, dass die Steuersenkungsini-
tiative vom Volk angenommen wird?
Man muss sie natürlich ernst nehmen, 

schlaflose Nächte bereitet sie mir aber 

keine. Der Stadtrat hat nun die Aufgabe, 

die Schaffhauserinnen und Schaffhau-

sern sachlich über die negativen Konse-

quenzen einer allfälligen Annahme der 

Initiative aufzuklären. Ich hoffe, dass 

uns das gelingen wird und das Stimm-

volk den extremen Positionen der Initi-

anten eine Absage erteilt.

Die Jungfreisinnigen werfen dem Stadt-
rat vor, nur auf eigene Vorteile bedacht 
zu sein und nicht im Interesse der Stadt 
zu handeln. Dementsprechend hitzig 
dürften auch die Debatten über die 
Steuersenkungsinitiative ausfallen.
Mit dem unanständigen Stil, mit dem die 

Initianten ständig auf den Mann spielen, 

zeigen sie, dass es ihnen an sachlichen Ar-

gumenten fehlt. Damit bringt man unse-

re wunderschöne Stadt nicht weiter. Zuzie-

hende Firmen und Privatpersonen sind von 

der Lage und den Angeboten unserer Stadt 

begeistert. Diesem Zustand wollen wir wei-

ter Sorge tragen. Ich bin zuversichtlich, 

dass die Mehrheit der Stimmberechtigten 

das auch so sieht, weil sie den Unterschied 

zwischen reisserischer Politpropaganda 

und vernünftiger Sachpolitik erkennt.

Neukomm und seine Kollegen vom Stadtrat werden die Bevölkerung sachlich über die negati-
ven Konsequenzen einer allfälligen Annahme der Steuersenkungsinitiative informieren. 
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«Mehrere Faktoren 
machen die Attraktivität 
eines Wohnortes aus»



Donnerstag, 15. Juli 201014 Porträt

Bea Hauser

Gottlieb Spengler ist der Landwirt beim 

Nägelsee in Buchthalen. Er ist 78 Jahre 

alt, und es ist kein Nachfolger für den 

Bauernbetrieb in Sicht. Aber Gottlieb 

Spengler ist zudem seit 1970 professi-

oneller Rutengänger, er spürt Wasser-

adern auf. Und das mit grossem Erfolg. 

Alles begann 1947. Gottlieb Spengler 

war 15 Jahre alt und Realschüler. Sein Va-

ter hatte enorme Probleme im Stall mit 

dem Vieh. Spengler zeigt auf den heuti-

gen Stall und erklärt, dass des Vaters Stall 

links davor gestanden habe. Die Proble-

me waren für einen Landwirt tatsächlich 

riesig. Die Kühe wurden nicht mehr 

trächtig, und Vater Spengler musste viele 

Aborte, also Fehlgeburten, miterleben. 

«Wir hatten auch sehr viele ‹chrämpfige› 

Kühe, das war wie ein Starrkrampf», erin-

nert der Sohn sich. Man habe solche Tie-

re töten müssen. Für einen Bauern ist das 

eine Katastrophe. Im Jahr 1947 hatte die 

Familie Spengler eine Kuh – links und 

rechts von ihr standen trächtige Tiere –, 

und diese Kuh lag am Boden. Der Tierarzt 

ordnete eine Notschlachtung an. Also 

fand der Vater, man nehme das Pferd, zie-

he damit die Kuh nach draussen und töte 

sie dort, damit es die anderen Tiere nicht 

ansehen müssen. Das geschah am ande-

ren Tag frühmorgens. Ein Metzger be-

sorgte traditionell die Notschlachtungen, 

aber das konnte er erst tun, wenn er Al-

kohol intus hatte. «Er war ein Super-

Metzger, der die besten Würste machte. 

Aber Tiere töten konnte er nur mit Alko-

hol», schmunzelt Gottlieb Spengler. 

Der Stoss in die Flanke
Der Metzger kam also vorbei, stiess die 

Kuh sanft in die Flanke und sagte: «Ich 

gehe jetzt zwei Flaschen Bier trinken, 

und dann komme ich und erlöse dich.» 

Er ging von dannen – und die Kuh stand 

auf und lief herum. Alle staunten. Va-

ter Spengler fand, dieses Tier werde nun 

Der 78-jährige Gottlieb Spengler aus Buchthalen ist ein erfolgreicher Rutengänger

Sie nennen ihn «Chindlimacher»
1947 entdeckte der Buchthaler Bauernsohn als 15-Jähriger seine Fähigkeit, mit einer speziellen Rute 

Wasseradern zu finden. Seit 50 Jahren hat er schon vielen Menschen geholfen, wieder gut zu schlafen.

Landwirt Gottlieb Spengler demonstriert mit einer Metallrute, wie er vor seinem Haus eine Wasserader findet. Fotos: Peter Pfister
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nicht getötet. Man ging mit ihr in den 

Pferdestall. «Unglaublich, aber die Kuh 

wurde alt bei uns», sagte Spengler. Ein 

halbes Jahr nach dem Vorfall geschah 

wieder dasselbe mit einer anderen Kuh. 

Sie legte sich hin und war am Sterben. Da 

habe der Vater gesagt, etwas könne nicht 

stimmen, sagt Spengler. Ein Nachbar er-

zählte dann dem Vater, er habe im Kan-

ton Aargau an einer Beerdigung einen Ru-

tengänger kennengelernt, der das Prob-

lem mit den kranken Tieren im Stall auch 

gekannt habe. «1947 gab es nur vier Te-

lefone in Buchthalen, wir mussten dem 

Mann schreiben», so Gottlieb  Spengler. 

Der langen Rede kurzer Sinn: Der Ruten-

gänger aus dem Kanton Aargau reiste mit 

seiner Rute an und fand im Viehstall drei 

Wasseradern, über denen die Tiere litten. 

Die Familie Spengler löste das Problem, 

indem sie den alten Stall abriss und an ei-

nem Ort wieder aufbaute, unter dem kei-

ne Wasseradern durchgingen. Die Kühe 

gaben wieder Milch und durften trächtig 

und alt werden.

Der skurrile Lehrer
Der 15-jährige Gottlieb war von der Rute 

fasziniert. Er ging nämlich zum legendär-

en Karl «Bobby» Isler zur Schule. Dieser 

Lehrer war Naturwissenschafter. Er ge-

hörte zu den skurrileren Menschen, war 

aber ein guter Lehrer. Er erzählte seiner 

Klasse, so auch Gottlieb Spengler, von 

den Rutengängern, die in der Wüste nach 

Wasser suchten. Es war der Lehrer, der 

dem 15-Jährigen erklärte, er müsse eine 

Rute ganz fest in den Händen halten und 

sich hundertprozentig auf den Spruch 

konzentrieren: «Ich suche schlechte 

Strahlen.» 

Aus diesem Grund beobachtete der Jun-

ge damals den Rutengänger im heimi-

schen Stall genau. Er fragte ihn, ob er die 

Rute mal ausprobieren dürfe. Aber oha, 

da biss er auf Granit! Der erfahrene Ru-

tengänger erklärte dem Kleinen, die Rute 

sei auf ihn geeicht. Aber er könne eine 

andere aus seinem Auto nehmen. Gesagt, 

getan. Gottlieb Spengler entdeckte in die-

sem Herbst 1947, dass er die Fähigkeit 

hatte, mit einer Rute Wasseradern aufzu-

spüren. «Noch heute muss ich mich voll 

darauf konzentrieren, etwas Bestimmtes 

zu suchen, einfach mit der Rute so leger 

über einen Platz laufen, das geht nicht», 

meint Spengler. 

Vor Gottlieb Spengler liegt zwar eine 

Metallrute auf dem Tisch, aber Holz eig-

ne sich mindestens so gut, doch es müsse 

frisch geschnittenes grünes Haselnuss-

holz sein. «Wenn ich eine solche Holzru-

te eine Woche im Auto lasse, zerbricht sie 

mir», erklärt Spengler. Aber um Wasser 

zu suchen, nehme er noch heute Ruten 

aus Haselnuss, die seien sehr viel zuver-

lässiger.  

Der Mensch ist das Medium
Was macht das erfolgreiche Suchen nach 

Wasseradern nun aus? Ist es die Metall- 

oder Haselnussrute, oder hat der Mensch 

die Fähigkeit, etwas aufzuspüren? Speng-

ler wird energisch: «Die Rute ist das Ins-

trument, es ist sozusagen die Antenne.» 

Der Mensch sei das Medium. Ein Fernseh-

gerät funktioniere ohne Antenne auch 

nicht. Eine einzige Person unter 2'000 

Menschen habe die Fähigkeit, mit Ruten 

Wasseradern aufzuspüren. Wichtig sei vor 

allem, dass sich die Rute biegen lasse. «Mit 

einem starren Material geht es nicht.»

Der erfahrene Rutengänger aus dem 

Aargau testete den jungen Gottlieb 1947 

im «verseuchten» Stall. Er musste mit ver-

bundenen Augen mit der Rute den Stallbo-

den abmarschieren, sich auf den Spruch 

«Ich suche schlechte Strahlen» konzentrie-

ren, und der alte Rutengänger erkannte 

die Fähigkeit. «Ich ging dann ein Jahr lang 

mit ihm mit und lernte viel von ihm», 

meint Gottlieb Spengler. Sie hätten Stal-

lungen besucht und ausschliesslich Was-

ser gesucht, weil es damals, Ende der 40er 

Jahre des letzten Jahrhunderts, um die Su-

che nach Quellwasser gegangen sei. «Da-

mals gingen wir nie in Häuser oder in 

Privatwohnungen.» Der Profi erklärte 

Gottlieb Spengler dann, er sei «extrem ru-

tenfähig», aber viel zu jung. Er solle nun 

viel üben und im Alter von etwa 30 Jahren 

beginnen, Kurse zu besuchen. So der Rat-

schlag.

Gottlieb Spengler hielt sich daran. 1960 

besprach er sich mit Frau und Vater, ob er 

nun solche Kurse beginnen solle. Sie si-

cherten ihm ihre Unterstützung zu. Wäh-

rend 18 Jahren besuchte er regelmässig 

Kurse des schweizerischen Radiästhesie-

verbands in St. Gallen. Radiästhesie ist 

die Lehre von sogenannten Strahlenwir-

kungen auf Organismen. Dieser Verband 

bildet die Rutengänger aus. Spengler be-

gann also 1960 «zu laufen», wie man den 

Vorgang nennt, und 1970, nach einem 

Brand des Bauernhofs und einer happi-

gen Verschuldung, wurde er professionel-

ler Rutengänger. «So konnten wir den 

Hof wieder aufbauen.» In seinem Alter 

geht er nicht mehr so weit fort, da bleibt 

er eher in der Region. Heute besucht Gott-

lieb Spengler meist Häuser und Privat-

wohnungen. Weshalb wird er gerufen? 

Als Erstes würden die Leute über eine ge-

wisse Kälte klagen, sie hätten immer kalt. 

Dann kommen Nervosität, Ruhelosigkeit 

und Schlaflosigkeit ebenso wie kalte, ein-

geschlafene Hände und Finger und 

Krampfzustände dazu.  Ehepaare, so Gott-

lieb Spengler, würden darüber klagen, 

dass sie nicht mehr kuscheln könnten. 

Die Ausstrahlungen einer Wasserader 

würden die Leute auseinandertreiben. 

Ganz bescheiden sagt er: «Man hat mich 

schon oft ‹Chindlimacher› genannt.» Das 

kommt daher, dass Ärzte bei Paaren eine 

Kinderlosigkeit feststellten. Die Unglück-

lichen holten den Rutengänger, er fand 

die Wasserader, die Betten wurden umge-

stellt – und die Frauen wurden mit der 

Zeit schwanger.

Gottlieb Spengler demonstriert mit der 

Metallrute vor seinem Haus, wo sich eine 

Wasserader befindet. Er hält die Hände 

fest an der Rute, konzentriert sich, macht 

einige Schritte – und schwupps, schnell-

te die Rute nach oben. Das geht mehr-

mals so, es kann nicht «Bschiss» sein. Das 

Pendel, das in seiner Hand zu schwingen 

beginnt, zeigt an, in welcher Richtung die 

Wasserader verläuft. Der Vorgang ist wis-

senschaftlich nicht bewiesen, aber beein-

druckend. 

Das von Gottlieb Spengler benützte Pendel 
zeigt die Richtung der Wasserader an.
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Treffpunkt ist auf dem Petri-Parkplatz, 

und bald naht ein unübersehbares Forst-

auto mit Förster Ruedi Lengweiler, der 

uns zum Umsteigen auffordert. Mit dem 

Auto durch den Schaaren zu fahren, ist 

recht ungewöhnlich, aber hochinteres-

sant. Es ist drückend heiss, und im Wald 

spürt man die Nähe der Feuchtgebiete.

Die 203 Hektaren im Schaaren gehören 

drei verschiedenen Eigentümern. Die po-

litischen Gemeinden Schlatt und Diessen-

hofen haben die Hoheit. Der Schaaren 

selbst ist in drei Teile aufgeteilt: Je ein 

Drittel gehören dem Kanton Thurgau, 

dem Kanton Schaffhausen und der Bür-

gergemeinde Schlatt/Diessenhofen sowie 

ein paar Privaten. 

Förster Ruedi Lengweiler ist im Forst-

amt des Kantons Thurgau als Sachbear-

beiter unter anderem für das Sonderwald-

reservat Schaaren zuständig. Er zeigt uns 

den Mischwald, der aus Trocken- und 

Feuchtgebieten besteht und einen riesi-

gen Eichenbestand hat. Lengweiler führt 

zum Informationspavillon, der am inter-

nationalen Veloweg durch den Schaaren 

steht. Dort entdeckt man etwas Unerwar-

tetes. 

Krieg im Schaaren
Wir stehen vor den Informationstafeln 

von Rheinkastell, dem Trägerverein für 

die Befestigungsanlagen im Schaaren. 

Der Schaaren war nämlich in der Ge-

schichte öfters umkämpft. Heute gibt 

es einen Lehrpfad auf dem Weg um die 

Schanze des österreichischen Brücken-

kopfs, welcher zu Beginn des zweiten Ko-

alitionskriegs 1799 durch Erzherzog Karl 

erbaut wurde. Auf den Tafeln kann man 

sich über die spätbronzezeitliche, befes-

tigte Siedlung, die spätrömischen Wacht-

türme, den österreichischen Brücken-

kopf und die Bunkerkette des Zweiten 

Weltkriegs informieren. 

Aber das ist Vergangenheit. Im heuti-

gen Schaaren ist es um einiges friedli-

cher. An diesem lauschigen Pavillon kann 

man sich über die Flora und Fauna infor-

mieren. Man erfährt, dass im Schaaren 

Säugetiere, Amphibien, Vögel und Insek-

ten leben. Und es gibt seltene Pflanzen 

zuhauf. Lengweiler erzählt, wo Biber sich 

ansiedeln. Er weist aber auch auf den im 

Kanton Thurgau geschützten Edelmar-

der hin, der im Schaaren haust. Er habe 

das Tier schon ein paarmal beobachten 

können. Von den Mittelspechten gibt es 

gemäss Förster Lengweiler noch 600 Paa-

re in der Schweiz, davon würden fünf bis 

sieben Brutpaare im Schaaren leben. «Die 

Mittelspechte sind auf Eichen angewie-

sen», weiss er. 

Zwei Waldreservate-Arten
Ja, die Eichen. Ruedi Lengweiler weiss al-

les über den Wald, wie man das von ei-

nem guten Förster erwarten darf. Es gebe 

zwei Arten von Waldreservaten. Im Na-

turwaldreservat mache man gar nichts 

mehr, das werde zum Urwald, in dem 

während 50 Jahren nicht eingegriffen 

werde. Im Sonderwaldreservat würden 

Massnahmen eingeleitet, beispielsweise 

die Pflege von Eichen. 1999 hat der Sturm 

Lothar viele Eichen im Schaaren gefällt. 

«Seit damals pflanzten wir viele Eichen.» 

Beim Rheinknie besteht der Boden des Ge-

biets aus Flussschotter. Es gibt die feuch-

ten Waldabschnitte und solche, die ganz 

vernässt sind. Auf der anderen Seite lie-

gen ganz trockene Waldabschnitte. «Die-

se verschiedenen Gebiete mit ganz ande-

rem Wachstum machen den Schaaren 
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Das Sonderwaldreservat Schaaren ist ein beeindruckendes Beispiel für eine Schutzzone

Kleiner Frosch mit grosser Klappe
Dass, wie im Schaaren, 203 Hektaren Wald auf einer flachen Ebene liegen, ist in der Schweiz sehr selten. 

Der Mischwald mit Trocken- und Feuchtgebieten gehört zu den schönsten in der Deutschschweiz.

Förster Ruedi Lengweiler zeigt im Eschenried im Schaaren auf das Biotop, an dessen 
Ufer Graureiher auf den Bäumen rasten.  Foto: Peter Pfister 

Sommerserie 
Aus Anlass des internationalen Jah-

res der Biodiversität stellen wir in 

den Sommerferien Schutzzonen in 

der Region vor. Heute: das Sonder-

waldreservat Schaaren. (az)



aus», unterstreicht Lengweiler. Die Viel-

falt an Böden sei einzigartig. 

Im Schaaren befindet sich auch ein 

Platz mit «Frauenschüeli». Ein solcher be-

findet sich auch in Bargen, aber im Kan-

ton Thurgau gebe es, so Lengweiler, kei-

nen ähnlich grossen Platz mit diesen Blu-

men. Man findet auch Orchideen zwi-

schen ganz jungen Eichen. Diese Blumen 

sind selbstverständlich alle geschützt, 

wie auch die Tiere. Da und dort stehen 

Hochsitze von Jägern, die dazu schauen, 

dass es nicht zu viele Rehe und Wild-

schweine im Schaaren gibt.

Keine Wegweiser
Förster Lengweiler führt uns ins Eschen-

ried. Er weist darauf hin, dass auf dem 

Weg dorthin bewusst keine Wegweiser 

montiert wurden. «Es genügt, dass die-

sen Platz die Leute finden, die ihn ken-

nen», meint er kurz und bündig. Man 

wolle nicht zu viele Leute an einem sol-

chen Platz. 

Es ist ein schöner Ort: Die Bürgerge-

meinde Unterschlatt und die Jagdgesell-

schaft Schaaren haben mit der Schaff-

hauser Naturschutzorganisation Tur-

dus einen Hochsitz zu einem Aussichts-

türmchen umgebaut. Es gibt ein 

Tarnnetz und interessante Erklärungen 

mit farbigen Fotos von Pflanzen und Le-

bewesen, die man auf dem Weiher se-

hen kann. Der Förster zeigt auf einen 

Graureiher, der auf einem Baumast 

hockt und seine potenzielle Beute im 

Wasser beobachtet. Die Aussicht auf das 

Biotop ist atemberaubend. Kein Wun-

der, schreibt der Turdus auf seiner 

Homepage zu diesem Projekt: «Das Herz-

stück und der grösste Stolz vom Turdus 

ist das mitten im Schaarenwald gelege-

ne Eschenried. Im Jahre 1992 wurde es 

vom Turdus zum ersten Mal renatu-

riert.»

«In diesem Biotop lebt die grösste Popu-

lation des Springfroschs», sagt Ruedi 

Lengweiler. Dann zeigt er auf einen 

Zwergtaucher. Er habe schon des öfteren 

Eisvögel beobachten können.  Der Förster 

ist überzeugt, dass zur Attraktivität des  

Sonderwaldreservats Schaaren ein Ge-

misch von ganz trockenen und ganz 

feuchten Gebieten gehört. Wegen diesen 

Voraussetzungen gedeihen alle die Am-

phibien, Säugetiere, Vögel und Insekten 

und mit ihnen die seltenen und wunder-

schönen Blumen und Pflanzen. Das ist 

Biodiversität in Reinkultur, nur gerade 

von Menschen auf der Schaarenwiese 

und Velofahrern «gestört». Dem Teil des 

Schaaren, den wir sahen, tut es gut, dass 

nicht zu viele Menschen darin herum-

trampeln. 

Die absolute Stille
Im Eschenried fällt zudem die absolute 

Ruhe auf. Weit weg vom Baderummel auf 

der Petri und der Schaarenwiese ist die 

Stille so atemberaubend wie die Aussicht. 

Ruedi Lengweiler lacht: «Im Wald ist es 

auch ohne Menschen nicht immer still.» 

In den Feuchtgebieten haust beispiels-

weise der Laubfrosch, das ist eine der 

kleinsten Froscharten. Wer immer ihn 

schon gehört hat, weiss, dass der kleine 

Kerl die lauteste Stimme hat. Und wenn 

sie dann im nahen Langenried im Schaa-

ren ein Konzert geben, dann fliegen alle 

Vögel weg, die Amphibien verschwinden 

unter Wasser, und die Säugetiere hop-

peln davon. 

Endpunkt des Ausflugs war wieder der 

Petri-Parkplatz. Nach zwei Stunden purer 

Natur sind die dort parkierten Autos 

Fremdkörper wie Aliens, die direkt vom 

Himmel gefallen sind. 
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Kürzlich trafen sich die Dele-

gierten des Gewerkschaftsbun-

des Schaffhausen (GBS) im Re-

staurant Falken zur Delegier-

tenversammlung. Als erstes 

stellte sich AL-Regierungsrats-

kandidat Matthias Frick den 

Delegierten persönlich vor 

und erläuterte überzeugend 

seine Anliegen und die Beweg-

gründe zu seiner  Kandidatur. 

Im Anschluss beantwortete er 

die vielen Fragen der Anwesen-

den. Als VPOD-Mitglied macht 

sich Kantonsrat Matthias Frick 

für gewerkschaftliche Politik 

stark und setzt sich für eine 

zukunftsgerichtete Energie-  

und Umweltpolitik ein. Der 

GBS fasste einstimmig die Pa-

role, Matthias Frick am 29. Au-

gust in den Regierungsrat zu 

wählen. 

VPOD-Sekretär Kurt Alten-

burger sprach im Anschluss 

über die städtische Volksiniti-

ative «Steuerbelastung senken! 

Jetzt!». Diese populistische Ini-

tiative verlangt, dass die Stadt 

den Verwaltungsaufwand in 

den nächsten fünf Jahren in ei-

nem solchen Umfange vermin-

dern muss, dass der Steuerfuss 

um mindestens 15 Prozent-

punkte gesenkt werden kön-

ne. Dies würde zu einem jährli-

chen Einnahmenausfall von 15 

Millionen Franken führen. Da-

mit würde die Stadt nicht nur in 

eine Schuldenwirtschaft getrie-

ben, sondern es käme auch zu 

einem dramatischen Kahlschlag 

beim Service Public mit einem 

erheblichen Stellenabbau im 

städtischen Dienst, so Kurt Al-

tenburger. Die Stadt würde da-

mit unfreiwillig zur Verschär-

fung der angespannten Wirt-

schafts- und Arbeitsmarktlage 

in Schaffhausen beitragen. Alle 

Bevölkerungsschichten und Ge-

nerationen wären betroffen, die 

Quartiere, die Vereine, die Kir-

chen, der Verkehr, der Sport, die 

Kultur, die Sicherheit, das Ge-

werbe usw. – alle müssten auf 

ein Stück wichtige Schaffhau-

ser Lebensqualität verzichten. 

Aus diesen Gründen empfehlen 

die GBS-Delegierten entschlos-

sen, diesen Kahlschlag aufzu-

halten und die Steuerinitiative 

am 29. August abzulehnen.  

Der Gewerkschaftsbund 

Schaffhausen unterstützt je-

doch die Hochschulinitiative 

der Alternativen Liste voll und 

ganz. Im Gegensatz zur Steuer-

initiative gehe es hier darum, 

in unsere Region zu investie-

ren und sie nachhaltig attrak-

tiv zu gestalten. Eine Hochschu-

le in Schaffhausen bedeutet 

nicht nur neue Möglichkeiten 

für junge Menschen in der Re-

gion, auch für die Wirtschaft 

sind solche Angebote erwiese-

nermassen sehr interessant. 

Der GBS wünscht sich ein ange-

messenes Bildungsangebot für 

unsere Region – keinen weite-

ren Leistungsabbau und Steu-

ervandalismus.

Für den GBS: Luca Tissi

Abstimmungsempfehlungen des Gewerkschaftsbundes des Kantons Schaffhausen (GBS)

Gegen weiteren Leistungsabbau

n mix



18 Zuschriften Donnerstag, 15. Juli 2010

Nicht nur  
hausgemacht
An der letzten Einwohner-

ratssitzung hat der Gemeinde-

rat eine Rechnung vorgelegt, 

die etwas befremdet hat und 

tiefrot abschliesst. Wie kam 

es dazu? Die Revision des Ar- Die Revision des Ar-

beitslosenversicherungsgeset-

zes (AVIG) ist beim Bund in Ar-

beit. Worum es geht es bei der 

AVIG-Revision? Der Arbeitslo-

senversicherung fehlen einige 

Milliarden Franken. Und wie 

reagiert Bern darauf? Mit den 

immer gleichen Rezeptvor-

schlägen; Leistungen kürzen, 

Beiträge erhöhen! Konkret 

heisst das; weniger Taggelder, 

früher aussteuern und junge 

arbeitslose Berufsabgängerin-

nen und -Abgänger sollen fort-

an jeden Job annehmen müs-

sen, um aus der Arbeitslosig-

keit heraus zu kommen, egal 

wofür sie ausgebildet worden 

sind. 

Mit solchen Einsparungen 

auf dem Buckel der Arbeitslo-

sen will der Bund im Jahr 600 

Millionen Franken einsparen. 

Dabei kann von Einsparen gar 

nicht die Rede sein, wenn man 

es genau nimmt: Die Last wird 

einfach vom Bund auf die Kan-

tone und Gemeinden verla-

gert, die mit Sozialleistungen 

einspringen müssen. Das ist 

die Zukunft, meine liebe Ein-

wohnerinnen und Einwohner 

und lieber Gemeinderat.

Die vorgelegte Rechnung of-

fenbart aber auch einige Punk-

te, die zum schlechten Ab-

schluss beigetragen haben. 

Nennen wir doch einfach eini-

ge: Der Steuerfuss wurde nur 

auf 82 Prozent angehoben, 

Verlust von jährlich 300‘000 

Franken, die Steuerrückzah-

lung über 840‘000 Franken an 

eine Firma war nicht einge-

rechnet, die Steuereinnahmen 

von den juristischen Personen 

wurden zu hoch budgetiert, 

die Fondsguthaben wurden 

nicht verzinst, Budgetierung 

im Zusammenhang mit der 

Fusion nicht im Griff, die 

Fondseinlagen aus Wasser- 

und Abwassergebühr wurden 

nicht budgetiert, die Kosten 

zur Bekämpfung der Schwei-

negrippe wie im Jahr 2009 

sind höher als erwartet, die 

Sockelbeträge für Unterhalt 

wurden wider besseren Wis-

sens zu tief angesetzt und so 

weiter.

Wir als SP-Fraktion wissen, 

dem gegenüber stehen grosse 

Fondsbestände und ein hohes 

Finanzvermögen (28,5 Millio-

nen Franken). Schlussfolge-

rung: Die Gemeinde verfügt 

über ein gutes Polster für spä-

tere Jahre, aber immer weni-

ger flüssige Mittel, um die lau-

fende Rechnung zu bestrei-

ten.

Zusammenfassung; Wir ha-

ben den Eindruck, dass das 

Budget wie ein Globalbudget 

behandelt wurde und entspre-

chend fiel die Rechnung aus. 

Sparwillen war beim Gemein-

derat nicht vorhanden. Als 

Einwohnerräte stellen wir uns 

die Frage, für was machen wir 

eine Budgetsitzung und feil-

schen um Zahlen, die dann 

doch nicht eingehalten wer-

den? Für was gibt es eine GPK 

und eine BDO, wenn deren 

Vorschläge/Anregungen nicht 

umgesetzt werden?

Wir glauben, dass die Ge-

meinde eine Zukunft hat  – pa-

cken wir es an. 

Paul Zuber, Einwohnerrat 
SP Reiat, Thayngen

Unerträgliche St. 
Florianspolitik
Aufgrund der Untersuchun-

gen der Nagra und der Überprü-

fung der Ergebnisse durch das 

Eidgenössische Nuklearsicher-

heitsinspektorates (ENSI) und 

der Eidgenössischen Kommis-

sion für nukleare Sicherheit 

(KNS) steht fest, dass das Zür-

cher Weinland für hoch- und 

auch schwach- und mittelakti-

ve Abfälle und die Region Süd-

randen für schwach- und mit-

telaktive Abfälle aus geologi-

scher Sicht sehr geeignet sind. 

Dies ist selbstverständlich auch 

dem Schaffhauser Regierungs-

rat seit längerem klar. Dennoch 

lehnt der Regierungsrat nicht 

nur einen Lagerstandort Süd-

randen, sondern auch einen La-

gerstandort im Zürcher Wein-

land kategorisch ab und solida-

risiert sich je länger je mehr mit 

dem Verein «Klar Schaffhau-

sen», der jede Lösung des Pro-

blems verweigert, solange der 

Ausstieg aus der Kernenergie 

nicht beschlossen ist. Offenbar 

hat der Regierungsrat verges-

sen, dass er diese Haltung noch 

vor kurzer Zeit im Rahmen der 

Beantwortung einer kleinen 

Anfrage als verantwortungslos 

bezeichnet hat, da das Problem 

der Lagerung radioaktiver Ab-

fälle gelöst werden muss und 

auf die Kernenergie bis auf wei-

teres nicht verzichtet werden 

kann. Woher soll sonst der im-

mer noch sehr hohe Strombe-

darf gedeckt werden? Öffentli-

cher Verkehr und die CO
2
-freie 

Elektroauto-Generation benö-

tigen zusehends mehr elektri-

sche Energie!

Zur Begründung seiner Ver-

weigerungshaltung beruft 

sich der Regierungsrat auf ein 

von ihm eigenständig ausser-

halb des ordentlichen Evalua-

tionsverfahrens in Auftrag ge-

gebene sozioökonomische 

Studie, welche die Nachteile 

für die Region Schaffhausen 

darzulegen versucht. 

Als neuesten Gag propagie-

ren einzelne Mitglieder des Re-

gierungsrates nicht zum ersten 

Mal eine internationale Lösung, 

obwohl eine solche Lösung der-

zeit völlig realitätsfremd ist. Ei-

nerseits käme für eine interna-

tionale Lösung nur ein westeu-

ropäischer Staat in Frage, der 

für den gleichen Sicherheits-

standard wie die Schweiz ga-

rantiert, und andererseits 

schliessen praktisch all diese 

Staaten in ihrer Gesetzgebung 

die Aufnahme radioaktiver Ab-

fälle aus dem Ausland aus. 

Der Schaffhauser Regie-

rungsrat ist gut beraten, seine 

langsam aber sicher unerträg-

liche St. Florianspolitik aufzu-

geben und sich aktiv am vor-

gegebenen und politisch abge-

segneten  Evaluations- und 

Partizipationsverfahren zur 

Ermittlung eines Lagerstand-

ortes in der Schweiz zu betei-

ligen. Dabei muss er sich auch 

mit der Option auseinander-

setzen, dass die Wahl auf das 

Zürcher Weinland fallen 

könnte. Standorte wie das Zür-

cher Weinland oder der Süd-

randen könnten für die zu-

ständigen Regionen auch Steu-

er- und Arbeitsplatz-Vorteile 

bringen, wenn die Regierun-

gen geschickt verhandeln.

Nachdem ich vor drei Jah-

ren das fertiggestellte nord-

deutsche Atom-Endlager Gor-

leben in 900 Meter Tiefe an-

lässlich einer Fachexkursion 

besichtigen und kennen ler-

nen konnte, bin ich über-

zeugt, dass eine sichere Endla-

gerung (auch bei uns) möglich 

ist. Zudem ist zu bedenken, 

dass auch Abfälle aus der Nu-

klearmedizin entsorgt werden 

müssen, von der wir alle profi-

tieren wollen, unabhängig 

von der persönlichen Einstel-

lung zur Kernenergie.

Kurt Meyer, Neuhausen am 
Rheinfall

Ihre Meinung  
interessiert uns

Unter der Rubrik «Zuschriften» ver-

öffentlichen wir gerne Ihre Stellung-

nahme. Die Verantwortung für den 

Inhalt der Einsendungen tragen die 

Verfasser/innen. 

Senden Sie Ihren  
Leserbrief an:
schaffhauser az

Webergasse 39, Postfach 36

8201 Schaffhausen

oder per Fax: 052 633 08 34

oder per E-Mail an: 

redaktion@shaz.ch
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Seit gut 50 Jahren verkauft die Uhwieserin Leni Witzig im Frühsommer Kir-

schen unter dem Rathausbogen. Bruno und Eric Bührer fotografierten sie 

im Jahre 1978, zusammen mit ihrem Sohn Daniel, der heute Winzer ist.

(Nähere Angaben zum Projekt Pressefotografie erhalten Sie unter www.stadtarchiv-schaffhausen.ch)

Kostprobe aus dem Projekt Pressefotografie



Schaffhausen. Die Schaffhau-

ser Verkehrsbetriebe erhöhen 

ihre Preise mit dem Fahrplan-

wechsel im Dezember dieses 

Jahres. Die Gründe lägen bei 

allgemeiner Kostensteigerung 

und dem Ausbau der Angebote 

im Regionalverkehr, schreibt 

Patrick Altenburger, Leiter der 

Kommunikationsstelle für öf-

fentlichen Verkehr, in einer 

Medienmitteilung.

Die Erhöhungen sind zum 

Teil massiv. Eine Einzelfahrt 

für Kinder schlägt um 30 Rap-

pen auf 1.80 Franken auf. Bei 

den Mehrfahrtenkarten wer-

den die Preise um zwei Fran-

ken, bei den Erwachsenen so-

gar um drei auf 19 Franken, 

angehoben. Die Erhöhungen 

belaufen sich bis auf 20 Pro-

zent. Der Grund für die über-

durchschnittliche Preiser-

höhung liege darin, dass die 

FlexTax-Unternehmungen 

im schweizweiten Vergleich 

nach wie vor sehr günstige 

Preise hatten. Die Preise für 

Kinderbillete und Mehrfahr-

tenkarten müssen deshalb 

am meisten angehoben wer-

den, weil im Dezember 2011  

der integrale Verbund einge-

führt wird. In diesem Rahmen 

werden nationale und regio-

nale Transportunternehmen 

ihre Preise einander anpas-

sen. Unverändert bleiben hin-

gegen die Tageskarten.

Mit den Preiserhöhungen 

wird die VBSH gemäss eige-

nen Angaben rund 620'000 

Franken Mehreinnahmen ge-

nerieren. SchaffhausenBus 

rechnet ebenfalls mit Mehr-

einnahmen von rund 100'000 

Franken.

Die letzte Erhöhung fand vor 

vier Jahren statt. (Pd.)
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n am rande

Bau der Eishalle 
geht vorwärts
Schaffhausen. Der Bau der 

KSS-Eishalle geht vorwärts: 

Das muss er auch, denn inge-

samt stehen für das Projekt, 

das im März dieses Jahres be-

gann, nur sechs Monate Zeit 

zur Verfügung. Umgerechnet 

heisst das, dass monatlich 2,5 

Millionen Franken verbaut 

werden. «Wir liegen mit Zeit-

aufwand und Kosten im Plan», 

sagte Stadtrat Peter Käppler 

am Montag beim Baustellen-

besuch. «Das ist nicht selbst-

verständlich.»

Momentan werden die Mau-

ern der neuen Halle hochge-

zogen, in der später einmal 

1300 Zuschauerinnen und 

Zuschauer Platz finden wer-

den. «Wenn mal etwas grösse-

res ist, hat man Kapazität», 

so Käppler. «Die Lagerhallen 

etwa sind für alle Vereine Gold 

wert», sagt Christian Peter von 

der HRS Real Estate AG, die 

sich für den Bau verantwort-

lich zeigt. Die Wände sollen 

im September fertiggestellt 

sein, damit das Dach errich-

tet werden kann. Auf diesem 

wird übrigens eine der gröss-

ten Fotovoltaikanlagen des 

Kantons mit einer Leistung 

von rund 400 kW erstellt.

Auf den Betrieb der KSS hät-

ten die Bauarbeiten keinen Ein-

fluss, versicherte KSS-Direktor 

Thomas Spengler. (tl.)

Neu im Grossen 
Stadtrat
Schaffhausen. Katrin Bernath 

übernimmt die Nachfolge von 

ÖBS-Grossstadtrat Paul Bösch. 

Dieser war gut neun Jahre im 

Amt und trat auf den 6. Juli aus 

dem Gros sen Stadtrat zurück. 

Bernaths Wahl für den Rest der 

Amtsdauer 2009 bis 2012 wur-

de am Dienstag vom Stadtrat 

bestätigt. Die neue Grossstadt-

rätin ist Umweltökonomin und 

wurde 1972 geboren. (Pd.)

Nationale Preiserhöhung: Tarifverbünde ziehen mit

VBSH erhöht Preise

Baugesuch: Schweizerhof 
Schaffhausen. Die Korn-

haus Liegenschaften Schaff-

hausen AG hat ein Baugesuch 

zur Restaurierung, Renovation 

und zur Neunutzung für den 

Schweizerhof eingereicht. Ver-

waltungsratspräsident Roland 

Schöttle hofft, dass bis Ende 

August die Genehmigung vor-

liegt, sodass im Oktober bereits 

die Arbeiten beginnen können. 

Der Umbau des Schweizerho-

fes wird aller Voraussicht nach 

zwei Jahre dauern.

Danach sollen im markanten 

Haus an der Schifflände Ver-

kaufsflächen entstehen. «Es 

besteht auch die Absicht, Le-

bensmittelverkäufe zu etablie-

ren», gab Verwaltungsratsprä-

sident Roland Schöttle in einer 

Pressemitteilung bekannt. Da-

mit beabsichtige die Bauherr-

schaft ein diesbezüglich beste-

hendes Vakuum im Bereich der 

unteren Stadt wieder zu füllen. 

Auf die Gartenwirtschaft unter 

den mächtigen Kastanien wer-

den die Rheinflanierer künftig 

hingegen verzichten müssen. 

Die Kornhaus Liegenschaften 

AG ist der Meinung, dass mit 

der Eröffnung des Güterhofes 

bereits eine gute und vielfäl-

tige Abdeckung im Gastrobe-

reich gelungen sei. Im ersten 

und zweiten Stockwerk wer-

den Mietwohnungen einge-

baut.

Die Initianten hoffen, dass 

der Umbau einen Innovations-

schub für das Quartier auslöst 

und dass andere Hauseigentü-

mer und Geschäftsinhaber zu 

Investitionen animiert wer-

den. (Pd.)

Musikalische 
Leckerbissen
Schaffhausen. Letzte Wo-

che wurde das Programm der 

Schaffhauser Meisterkonzer-

te 2010 veröffentlicht. Den 

Anfang macht am ersten Sep-

tember der Klarinettist Gio-

ra Feidman, der traditionel-

le osteuropäische Musik mit 

Jazz, Klassik und Tango ver-

bindet. Am 5. September ist 

die Opernsängerin Vesseli-

na Kasarova in Schaffhau-

sen zu Besuch. Weiter geht 

es am 21. September mit An-

dras Schiff, der verschiedene 

Höhepunkte barocker Varia-

tionskunst präsentieren wird. 

Zum Abschluss der diesjähri-

gen Meisterkonzerte spielt Ivo 

Pogorelich am 28. September 

eigenwillige und subjektive 

Interpretationen. (Pd.)

Mehrere 
Betrugsversuche
Schaffhausen. In den letz-

ten Wochen kam es im Kan-

ton Schaffhausen wieder ver-

mehrt zu sogenannten En-

keltrick-Betrugsversuchen. 

Insgesamt gingen bei der 

Schaffhauser Polizei sechs 

Meldungen von älteren Per-

sonen ein, die von angeblich 

verwandten oder bekannten 

Personen per Telefon um fi-

nanzielle Unterstützung ge-

beten worden waren. Die 

meist auf hochdeutsch ge-

führten Telefongespräche 

kamen von unterdrückten 

Rufnummern. Glücklicher-

weise blieb es bei allen Vor-

fällen beim Betrugsversuch, 

die kontaktierten Personen 

sind nicht auf die Betrüger 

eingegangen.

Die Schaffhauser Polizei bit-

tet alle, die solche Anrufe er-

halten, sich umgehend unter 

der Telefonnummer 052 624 

24 24 zu melden. (SHPol.)
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Schaffhausen. Die Spitäler 

Schaffhausen haben im Juni 

2010 das Qualitätslabel «Com-

mitted to Excellence» (Ver-

pflichtung für Exzellenz) er-

halten. Damit wurde eine erste 

Stufe des europaweiten Aner-

kennungsprogramms nach 

«EFQM» erreicht. Diese Quali-

täts-Auszeichnung wird an Or-

ganisationen verliehen, wel-

che durch eine externe Über-

prüfung nachweisen können, 

dass sie sich systematisch und 

konsequent für die Qualitäts-

sicherung und -entwicklung 

einsetzen. Die Spitäler Schaff-

hausen erhielten die «EFQM»-

Anerkennung «Committed to 

Excellence» nach einer eintä-

gigen Validierung durch einen 

externen Experten. Überprüft 

wurden drei Projekte: «CIRS» 

(Critical Incident Reporting 

System), eine Methode für das 

systematische Lernen aus Bei-

nahe-Zwischenfällen, «AMe-

LI», eine Wissens-Datenbank, 

die den Anwendern möglichst 

viele, aktuelle und praxisrele-

vante Informationen zu Medi-

kamenten und deren Einsatz 

liefert und das Risikomanage-

ment, womit die systematische 

Erfassung und Bewertung von 

Risiken sowie die Steuerung 

von Reaktionen auf festgestell-

te Risiken gemeint ist. 

Mit dieser erfolgreichen Be-

wertung haben die Spitäler 

Schaffhausen einen wichti-

gen Grundstein für den weite-

ren Qualitätsweg gelegt. Dies 

ist für Teile der Spitäler Schaff-

hausen bereits die zweite Aus-

zeichnung. (Pd.)

Neuhausen. Die Tortour wird 

in diesem Jahr zum zweiten 

Mal ausgetragen. 1010 Kilome-

ter und 14'000 Höhenmeter le-

gen die rund 90 Fahrerinnen 

und Fahrer in diesem Jahr zu-

rück. Start und Ziel ist in Neu-

hausen.

Wegen des wachsenden Teil-

nehmerfeldes hat das Organisa-

tionskomitee beschlossen, dass 

die Sportlerinnen und Sportler 

nicht mehr in einem Massen-

start, sondern gestaffelt star-

ten werden. Die Startreihen-

folge wird in einem Prolog er-

mittelt.

Um dem Publikum das Ren-

nen möglichst nah zu vermit-

teln, werden während des Ren-

nens – das über Rorschach, 

Zernez, Sion und anschlie-

ssend dem Genfer-, Murten- 

und Bielersee entlang zurück 

nach Neuhausen führt – Anga-

ben zu den Fahrern, wie GPS-

Daten, Herzfrequenz oder Ge-

schwindigkeit im Internet ver-

öffentlicht.

Wer in diesem Jahr das Ext-

rem-Rennen in der vorgegebe-

nen Zeit von 55 Stunden (Tag 

und Nacht) absolviert, der hat 

sich sogar automatisch für das 

Race Across America (RAAM), 

den bedeutendsten Anlass in 

Sachen Ultra-Cycling, qualifi-

ziert. Damit gehört die Tortour 

zu den bedeutendsten Rennen 

in dieser Sportart. Ultra-Cycling 

werden Rundstrecken genannt, 

bei denen an einem Tag 500 Ki-

lometer oder mehr zurückge-

legt werden.

Eine Besonderheit am Schwei-

zer Ultra-Cycling-Rennen ist das 

Team Paraplegie.ch. Verschie-

dene Athleten mit einer Be-

hinderung werden mit einem 

Team antreten und die tausend 

Kilometer zurücklegen. «Die 

Distanz ist nicht das Problem», 

sagte der Schaffhauser Albert 

Marti, der zweimal den Natio-

nalen Handbike Cup gewonnen 

hat. «Das Problem sind die Hö-

henmeter.» Es gehe darum zu 

zeigen, dass Menschen mit Be-

hinderung vielleicht über den 

Gotthard, deswegen aber noch 

lange nicht über eine hohe Tür-

schwelle kämen. (tl.)

Thomas Ratschob (links) wird auf der Tortour allein unterwegs 
sein, Bert Marti mit dem Team Paraplegie.ch. Foto: Peter Pfister

Spitäler ausgezeichnet

Am 19. August startet die Tortour durch die Schweiz

Ultra-Cycler radeln Tag und Nacht

Neuer Leiter 
der HFW
Schaffhausen. Die Aufsichts-

kommission der Handelsschu-

le KVS hat auf Beginn des neu-

en Studienjahres Rolf Bänziger 
zum Leiter der Höheren Fach-

schule Wirtschaft (hfw) ernannt. 

Er tritt die Nachfolge von Mir-

jam Bräm an. Die Höhere Fach-

schule Wirtschaft Schaffhau-

sen ist die anerkannte Kader-

schule der Handelsschule KVS. 

Der 49-jährige Rolf Bänziger, 

aufgewachsen in Schaffhausen, 

erwarb nach seinem Abschluss 

als Kaufmann Fachlehrerdiplo-

me, die ihm den Weg in die Lehr-

tätigkeit ebneten. Im Mai 2010 

schloss er mit bestem Erfolg ein 

Zusatzstudium als Master of Ad-

vanced Studies in Business Com-

munications an der Hochschule 

für Wirtschaft Zürich ab. (Pd.)

Für soziale 
Sicherheit
Schaffhausen. Unia-Sekretär 

Alex Granato erläuterte an der 

GBS-Versammlung die Revision 

des Arbeitslosenversicherungs-

gesetzes (AVIG). Wenn es nach 

dem Willen der Politiker geht, 

sollen wir für die Arbeitslosen-

versicherung rund 600 Millio-

nen Franken mehr bezahlen. 

Und gleichzeitig werden die 

Leistungen um 600 Millionen 

Franken gekürzt. Ein Angriff 

auf unsere soziale Sicherheit, 

so Alex Granato. Erst wollte 

man unsere Pensionskassen-

renten klauen. Jetzt ist die Ar-

beitslosenversicherung an der 

Reihe. Die Begründung ist im-

mer die gleiche: Die soziale Si-

cherheit sei zu teuer. Der GBS 

sagt Nein zum AVIG-Abbau am 

26. September 2010. (Pd.)
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Turm & Tor
Trotz der momentan grossen Hitze haben 

wir uns wieder aufgemacht, um für Sie, 

liebe Leserinnen und Leser, einen attrak-

tiven Sommerwettbewerb auf die Beine 

zu stellen. Dieses Jahr gilt es, Tore und 

Türme in unserer Region zu erkennen. 

Mit etwas Ortskenntnis und aufmerksa-

mer Lektüre kann man die Rätsel durch-

aus auch am Schatten lösen. Wie immer 

winkt dem Glücklichen ein Fünfziger-

nötli, für einen neuen Sonnenschirm bei-

spielsweise.

Unser heutiges Bild zeigt ein Relief 

über dem Bogen, der unter dem gesuch-

ten Bauwerk hindurchführt. Erstmals er-

wähnt wurde es im Jahre 1361, damals al-

lerdings unter einem anderen Namen. 

Seine heutige Form erhielt es nach der 

Restaurierung in den Jahren 1933 —1935, 

nachdem das Mansardendach mit Glo-

ckentürmchen im Jahr 1932 einem Gross-

brand zum Opfer gefallen war. Die Uhrni-

schen sind mit allegorischen Malereien 

des Kunstmalers Carl Roesch geschmückt. 

Auf der Südseite sind dies Mann und Frau 

im kosmischen Kreislauf, behütet durch 

einen die Flammen hütenden Engel, auf 

der Nordseite sind die Lebensalter des 

Menschen dargestellt. Die abgebildete Re-

lieffigur warnte die Landbevölkerung vor 

dem zunehmenden Verkehr in der Stadt.

Schicken Sie Ihre Lösung unter dem 

Stichwort «Sommerwettbewerb» bis am 

Dienstag, 20.Juli, per Post an: schaffhau-

ser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, 

per Fax an 052 633 08 34, oder per Mail 

an redaktion@shaz.ch. Den Namen der 

oder des Glücklichen werden wir mit der 

Auflösung in der nächsten Nummer be-

kanntgeben. Und nun wünschen wir al-

len viel Vergnügen beim Raten! (pp.)

Wo begegnen sich die beiden ungleichen Gestalten? Foto: Peter Pfister

n mix

Objektsteuer nötig?
Stetten. 112 Stettemerinnen 

und Stettemer haben sich in 

der Mehrzweckhalle zur aus-

serordentlichen Gemeinde-

versammlung eingefunden. 

Hauptthema der Versamm-

lung waren die bevorstehen-

den Bauprojekte Kindergar-

ten/Gemeindezentrum und 

Schulraumerweiterung. Der 

Gemeinderat hat Antrag ge-

stellt, die zwei Baukredite von 

je 2,9 Millionen Franken (Kin-

dergarten/Gemeindezentrum) 

und 1,95 Millionen Franken 

(Schulraumerweiterung) zu 

genehmigen sowie eine Ob-

jektsteuer zur Abzahlung der 

Schulden einzuführen. 

Der Gemeinderat Stetten so-

wie die zuständigen Architek-

ten haben die Anwesenden 

nochmals umfassend infor-

miert und die Projekte vorge-

stellt. Verschiedene Fragen aus 

der Bevölkerung konnten so 

geklärt und Meinungen entge-

gen genommen werden. Dabei 

stand die Finanzierung bezüg-

lich Aufnahme eines Kredits 

und das Einsetzen von flüssi-

gen vorhandenen Mitteln an-

stelle einer Objektsteuer zur 

Diskussion. Die SVP Stetten 

stellte nach der Beratung den 

Antrag, über die traktandierten 

Anträge des Gemeinderates an 

der Urne abstimmen zu lassen. 

Ziel ist es, dass möglichst vie-

le Stettemerinnen und Stette-

mer ihre Meinung zu den zwei 

Projekten so kundtun können. 

Der Antrag wurde mit grossem 

Mehr angenommen. Die Urnen-

abstimmung findet am 29. Au-

gust statt. (Pd.)

Thayngen. Unilever wird nur 

noch Papier- und Kartonverpa-

ckungen aus nachhaltig ange-

bauten Holzbeständen einset-

zen. Bis in fünf Jahren werden 

75 Prozent aller Verpackungen 

aus nachhaltig bewirtschafte-

ten Wäldern oder rezykliertem 

Material stammen. 

Bis 2020 soll die Umstellung 

vollständig abgeschlossen 

sein. Unilever ist das weltweit 

erste Konsumgüterunterneh-

men, das ein diesbezügliches 

Bekenntnis mit einem ver-

bindlichen Zeitrahmen ver-

knüpft. Die neue Richtlinie ist 

Teil der Unternehmensstrate-

gie, den Umsatz weltweit zu 

verdoppeln und gleichzeitig 

die Umweltbelastung zu ver-

ringern. Die neuen Richtlini-

en hinsichtlich der Beschaf-

fung von Papier- und Karton-

verpackungen sehen vor, dass 

Lieferanten, die nach den Zer-

tifizierungsvorgaben des «Fo-

rest Stewardship Council» ar-

beiten, bevorzugt werden. 

Da rüber hinaus akzeptiert 

Unilever aber auch Partner, 

die sich an die internationa-

len Forest Management-Zer-

tifizierungsstandards halten 

und sämtliche Bedingungen 

der neuen Unternehmens-

richtlinie erfüllen. 

Um das Bewusstsein auch 

bei Verbrauchern zu stärken 

und den Ausbau nachhaltiger 

Waldbestände zu fördern, wer-

den mittelfristig die Papierver-

packungen aller Marken und 

Produkte von Unilever mit Lo-

gos der Forest Management-

Zertifizierung versehen. (Pd.)

Nachhaltige Quellen
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In der Sauregurkenzeit fällt ei-

nem sogar dieses auf: Aus dem 

Bezirk Andelfingen, hiess es 

letzte Woche in den Zeitungen, 

gingen vom ganzen Kanton Zü-

rich am wenigsten Jugendli-

che ans Gymi: Während bei-

spielsweise im Goldküsten-Be-

zirk Meilen 35 Prozent an die 

Kanti gehen, sind es aus dem 

Bezirk Andelfingen nur gera-

de 17 Prozent. Und dabei sei-

en die Burschen und Mädchen 

aus unserer Nachbarschaft 

nicht etwa dümmer oder we-

niger klug als die Jungen aus 

Stadtnähe, im Gegenteil: Sie 

schlies sen ihre Sek prima ab 

und legen prächtige Lehrab-

schlüsse als Autospezialisten, 

KV-Leute oder Bäckerin oder 

Metzger hin. Auch an der Sek 

könne es nicht liegen, sie wird 

überall gerühmt. Schon eher 

sei es die Tatsache, dass man 

die Jungen lieber noch ein biss-

chen in der Nähe behalte, statt 

sie in die ferne Stadt zum Stres-

sen zu schicken. Und ausser-

dem wolle man auf die Kinder 

nicht so grossen Druck aus-

üben wie das in manchen See-

gemeinden üblich sei. (P. K.)

 

Das Restaurant «Paradies» 

kann nicht klagen. Tempera-

turen über 30 Grad locken die 

Menschen in Scharen in und 

an den Rhein. Dabei ist auch 

das «Paradies» ein beliebtes 

Ausflugsziel. Als der Schrei-

bende vor ein paar Tagen mit 

dem Weidling unterwegs war, 

verspürte er urplötzlich einen 

unbändigen «Gluscht» auf Gla-

cé. Kurzerhand entschied er 

sich, Halt im «Paradies» zu ma-

chen und fragte nach der Gla-

cé-Karte. Der «Coupe Paradies» 

zu 12.50 Franken hielt dann 

auch, was das farbenfrohe 

Bild auf der Karte versprach. 

So war auch schnell verges-

sen, dass das Glas Hahnenwas-

ser, welches dazu bestellt wur-

de, geschätzte 40 Grad warm 

war. Als der Herr Ober dann 

jedoch die Rechnung brach-

te und 14 Franken einkassie-

ren wollte, stutzte der Schrei-

bende. «12.50 Franken für den 

Coupe und 1.50 Franken für 

das Hahnenwasser, je 50 Rap-

pen pro Deziliter.» In Zukunft 

wird der Gast wieder eine hal-

be Stunde länger warten und 

sein Glacé bei «El Bertin» essen 

müssen. Dort kriegt man näm-

lich unaufgefordert ein kaltes 

Glas Hahnenwasser zu seinem 

Coupe. Und das erst noch gra-

tis. (mr.)

 

Wir hatten Freude an der 

gestrigen «Fundgrube» in den 

«Schaffhauser Nachrichten»: 

«Achtung: Heute ‹Fäscht für 

alli›. Menü: Fischknusperli.» 

Der geneigte Leser kann nur 

ahnen, dass es sich hier um 

das «Fäscht für alli» in Neu-

hausen handelt, das jeweils 

am Mittwochabend stattfin-

det. Aber um welche Zeit und 

an welchem Ort (18.30 Uhr am 

Platz für alli) der Anlass statt-

findet, haben die Veranstalter 

verschwiegen. Gut, gibt es die 

«az»! (ha.)

In meinem kleinen Garten säe 
ich regelmässig Radieschen. 
Wenn dann die zarten Keimlin-
ge eine gewisse Grösse erreicht 
haben, geht es ans Auslichten. 
Denn damit die Pflänzchen gut 
wachsen können, dürfen sie ei-
nerseits nicht zu nahe beiein-
ander sein, und damit der Er-
trag möglichst gross wird, soll-
ten sie andrerseits nicht zu weit 
voneinander stehen. Um also 
den idealen Abstand zu erhal-
ten, bin ich oft gezwungen, ein 
bereits gut entwickeltes, kräf-
tiges Pflänzchen auszureissen 
und dafür ein vergleichsweise 
schwaches und unterentwickel-
tes stehen zu lassen. 

«Tut mir leid, dass ich 
dich ausreissen muss», sage 
ich dann jeweils zum star-
ken Keimling, «du hättest es 
verdient, weiter zu wachsen, 
denn du versprichst, ein gros-
ses, aromatisches Radieschen 

zu werden, aber leider stehst 
du am falschen Ort.» Und zum 
schmächtigen Pflänzchen sage 
ich: «Du hast Glück, du stehst 
genau am richtigen Ort, und 
ich kann dich leben lassen, ob-
wohl du in deiner Entwicklung 
weit zurück geblieben bist. Ich 
gebe dir also eine Chance, und 
wenn du sie packst, kann aus 

dir ein gutes, schmackhaftes 
Radieschen werden.»

So rede ich natürlich nur, 
weil mich das Auslichten der 
Radieschen jedes Mal an Aus-
wahlsituationen im realen Le-
ben erinnert. Ans Berufsle-
ben zum Beispiel. Oft macht ja 
nicht der Fähigste einen Kar-
rieresprung, sondern derjeni-
ge, der wegen seiner aktuellen 
Stellung im Unternehmen nicht 
übergangen werden kann. Ähn-
lich ist es im Sport, wo in ei-
ner Fussballmannschaft in der 
Regel nicht die elf besten Spie-
ler aufs Feld geschickt werden, 
sondern jene, die je nach der 
auf den Gegner abgestimm-
ten Spielweise am besten ins 
gewählte System passen oder 
wegen ihrer früheren Verdiens-
te für die Mannschaft als un-
verzichtbar erscheinen. 

Und ganz besonders gilt 
das Auslichtungsgesetz für 

Wahlen in politische Ämter.  
Die Parteien pflegen jene Poli-
tiker zur Wahl vorzuschlagen, 
welche durch ihr aktuelles 
Amt, ihre momentane Funk-
tion und ihren politischen 
Standort am meisten Aus-
sicht auf Erfolg versprechen. 
Bei der Wahl in den Bundesrat 
zum Beispiel spielen Sprache, 
Herkunft, Geschlecht, politi-
sche Ausrichtung und ande-
res mehr eine viel bedeutende-
re Rolle als die tatsächlichen 
Fähigkeiten der Kandidatin-
nen und Kandidaten. So wird 
es auch bei der bevorstehen-
den Ersatzwahl für Moritz 
Leuenberger sein. Und es ist 
zu befürchten, dass der Kan-
didat aus unserem kleinen 
Randkanton zum vornherein 
nicht am richtigen Ort steht 
und wie ein viel versprechen-
der Keimling beim Auslichten 
geopfert werden muss.

Karl Huss ist Französisch-
lehrer im Ruhestand.

n donnerstagsnotiz
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Vom Auslichten



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 21. 7.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
DIE FREMDE 2. W.
Die stille Sensation der Berlinale geht mitten 
durchs Herz!
D/d/f J 14 1/121 min

Tägl. 17.00 Uhr
VINCENT WILL MEER PREMIERE!
Ein Film, der für einmal auf witzige Weise 
zeigt, dass wir das Leben so nehmen sollen, 
wie es halt kommt.
D J 14 1/95 min

Sa/So/Mi 14.30 Uhr
DAS GROSSE RENNEN 2. W.
Ein zeitlos schöner Kinderfi lm!
D K8 2/88 min

Tägl. 17.00 Uhr
IO SONO L‘AMORE 2. W.
Einer der bildschönsten und elegantesten 
Filme der letzten Jahre.
I/d/f J 14 2/119 min

Tägli 20.00 Uhr
THE YOUNG VICTORIA PREMIERE!
Sie war die Königin eines Volkes, doch ihr 
Herz gehörte nur einem Mann.
E/d/f K 10 2/105 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

+++ Finden Sie Worte, wo sie anderen fehlen. +++

Foto: KEYSTONE

 Inserate aufgeben in der 

inserate@shaz.ch

schaffhauser

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Mittwoch, 28. Juli. Wanderung von der 
Sommerwies zum Buchberghaus, an-
schliessend Grillieren. Treffpunkt: 9.45 
Uhr, Bahnhof Schaffhausen. Leitung: 
Eberhardt Flegel. 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt Schaffhau-
sen. Rote Fade, Platz 8, 8200 Schaffhau-
sen, jeweils geöffnet Dienstag-, Mitt-
woch- und Donnerstagabend von 18 
bis 19.30 Uhr. Telefon 052 624 42 82.

Ich, weiblich, 54 Jahre, 

suche dringend Arbeit!
Habe langjährige Erfahrung in der 
Produktion und Reinigung.
Falls Sie eine Stelle zu vergeben 
haben, bitte melden Sie sich:

Telefon 052 672 18 79

BAZAR
ZU VERSCHENKEN

Sony Farb-TV
Jahrgang 01, Bild 60 cm.

Telefon 052 624 56 04

CD-Ständer
aus Metall, blau/schwarz, mit Glastüre, wie 
neu.

Tel. 079 415 86 32/vkramer@vmk.sh

Stellen


